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Foch und WohlSdle Zeſte Wroßcht
bare Foch-und WohlVelehrte

Wie auch

BergochErfahrne
Jnſonders Hochgeehrte Kerren Hochund
ſehr werthgeſchatzte c/. Schwager Gevat

ter und vornehme Gonner und
Frreunde.

Ch bin verſtummet und ſtille, und
ſchweige der Freuden, und muß mein

WLeid in mich treſſen; Dahin iſt es wohl
w ehe mit dem lieben David gekommen, daß
er menr einen todten als levendigen Orgel
 Werck gegleichet, und es das Anſenen gehabt,

J
n als wenn kein lebendiger Wind mehr in ihm
1 gehe, und keine iebendige Stimme weiter

von ihm zu.horen iey; nach Iſ. XXXIX, 3. Es

lichen Urſach iothanes Stillſchweigens vach
zuforſchen, und was ihn dazu veranlaſſet, oder dem wiedrigen Zufall,
dafur er erſtummet, neugierig nachzuragen, als welche wir ninmmer
mehr juſte treffen wurden: ſo daß wir dahin geſtellet ſeyn lanen wollen,
ob es Theodoretus errathen, welcher dafur gehalten, daß gedachter mach
tige Konig auf ſeiner Flucht fur Abiolon ſtockſtille zu des Limei, des
Majeſtat-Schanders abſcheulichen Schmahungen geweſen, und kein
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Worr darauf geſagt, weil ihm ſein grober SundenFall in Ehebruch
eben in die Gedancken gekommen, da er Davids Rede alſo umſchrie—
ben: conviciis affectus peccati memini, ſtimulis à peccato emiſſis confi-
gebar, reputans hanc eſſe cauſam, eur ego maledictis afficiar, tyrannide
opprimar à regiis domibus exactus fugere cogar. Oder ob der Ko—.
nigliche Prophet nach andrer Meynung uber der Gottloſen ungemei—
nen Gluckſeeligkeit und Wohlergehen ſo geſtutzet, und dergeſtalt aus
ſich ſelbſt gekommen, daß er als wie die Sprache verlohren, und nicht,
was er darzu ſagen ſolte, und ob er ſchweigen oder reden muße, gewuſt
und geſehen habe. Genung daß er ein langes und ernſthafftes Still
ſchweigen, ſo er ſich ſelbſten auffgelegt, in der nachdrucklichen Phraſi: ob-
mutui ſilentio; obmutueram taciturnus, Tremel. ſilui ſilendo q. d. tam diu
ſilui, ut pene viderer mutus. Vatabl. wohlbedachtig angezeiget, und dar—
mit zugleich ſeine beſtardige Gedult und Demuth, wie auch die Groſſe
ſeines Schmertzens, und die unmenſchliche Grauſamkeit ſeiner Feinde
an den Tag gelegt, als die ihn nicht einmahl angehoret, ſondern nur
davor mehr auf ihn loßzuziehen, und ihn wacker auszuſchanden, Anlaß
genommen hatten. Gleichwie aus den Schweigen der Freuden
erhellet, daß dem guten David es damahls ſo ubel gegangen, oder nach
Hraſ Uberſetzung: cum non bene mihi eſſet, gantz ubel geweſen, daß es
ihm nicht lacherlich geweſen, wie Luth. an Rand angemerckt und er in
einen ſolchen betrubten Zuſtand ſich befunden, daß gar keine frohliche A
der mehr in ihm geweſen, und er ſich aller Luſtbarkeit enthalten habe, wie
Grotius es erklaret: abſtinui ab omnibus rebus lætis. Nam verba hebræa,
hinzufugende, quæ ſilere ſignificant, ſumuntur in ſanſu abſtinendi ceſſandi
deſinendi: ita per pagaeö hoc verbum vertitur Jeſ I.VII, ii. ſimile habui-
muis ſupra Pſal. XXVIIl, 1. Bibl. Crit. Ang. in h. Iſ. Und dagegen habe er
ſeine Zeit mit Faſten und Beten in ſtiller Einſamkeit zugebracht, wenn
Pricæi Verdollmetſchung hier Statt finden kan, welche alſo lautet: 4
bonis tebus caſtigavi corpus meum, in ſervitutem redegi, ut Apoſtolus lo-
cutus, in h. ſal. Zum wenigſten kommen dergleichen Auslegungen dem
Context naher, als wenn man ſolches Schweigen auf ſeine gute und ge
rechte Sache, und auf die guten und frommen Leute, von den undzude
nen er kein Wort lauffen laſſen, gezogen hat. Melius hæc qvadrant ad
Contextum, lautet des ſeel. D. Geiers Urtheil in h. qvam qvod alii acci-
piant hæe de bono merili, ac ſi adeo mutus fuerit David, ut ne qvidem bo-
na ſalutaria, vel ctiam. apologiam pro ſe ullam eloqvi fuerit auſus, imo
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poiiiis nauitiuui vrinana,
Chaldæus: celſavi à verbis legiss. Wannenhero dadurch David ſein Leid
Weſen ſehr vermehret, und das Elend taglich groſſer worden, ſintemahl
er ſelbſt bezeuget: dolor meus inerudeſcebat, Trem. ſ. irritabatur, exagitaba-
tur, Vatabl. indem er ſtets in neue Sorgen ſich verwickelte, und einen
Sturm uber den andern in ſeinen Gemuthe von denen mit einander ſtrei—
tenden Gedancken und Regungen ausſtehen muſte, wie Campenſis dar
auff gezielet: qvamvis ea taciturnitas vehementer auxerit dolorem mihi;
und der ſeel. D. Geier ſeinen Sinn gar ſchon alſo ausgedruckt: magis
magisqve dolor iſte meus factus eſt acrior, qvo diutius eundem intra me
coẽrcere ac reprimere annitebar, idqve ob difficilem adeo ſpiritus carnis
luctam, externosqve hoſtium continuatos inſultus d. i. und ſolcher mein in-
nerlicher Schmertz iſt mir deſto empfindlicher geworden, und unertrage
licher gefallen, ie langer ich denſelben verdrucken oder in mir verbergen.
und bey mir behalten wolte, nach dem Fleiſch und Blut mit einander
ſtreiten und ich in ihren unauffhorlichen Kampff nicht wuſte, wojzu ich.
mich reſolviren ſolte, und wein immittelſt meine abgeſagten Feinde im
mer von neuen an mich ſetzten, und mir ein Hauffen Verdruß machten,
auch mich bald mit dieſem, bald mit jenen einmahl uber das andere.
krancketen. Doch ich will lieber uber dieſen Davidiſchen Spruch des
geiſtreichen Serivers ausfuhrliche Erklarung hier beyfugen, als aus unter—.
ſchiedlichen Commentariis und Schrifften allererit eine zuſammen ſtop

peln, zumahl er ſolches auch zugleich gar fein auf andre glaubige Chri
ſten applieiret und gezogen hat, da er ſchreibet: Der Konigliche Pro
vhet giebt uns in gedachten Spruch zweyerley an die Hand:
Das erſte iſt daß mannichmahl ein Gottliebendes Hertz mit ei
nen ſolchen Anliegen belaſtiget wird daß es rathſamer befindet.
zu ſeyn zu ſchweigen als viel ſagens und klagens davon zu ma
chen; Das andre iſt was ſolches Schweigen bev ihnen g

A erwureket habe und was es bey andern zu wurcken pflege. Von den
erſten ſpricht er: Jch bin verſtummet und ſtill, und ſchweige.
der Freuden: Womit er andeutet nicht nur was er ihm für——
genoinmen ſondern auch was er gethan habe als er. den. Gott
loſen muſte ſo vor ſich ſehen d. i. als er ſahe daß GOtt ſeinen.
Feinden verhangete ihren Muthwillen zu treiben dan ihnen.
iyre boſe Anſchlage glucklich von ſtatten giengen und ſt
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immer trotziger und frecher wurden daß weder Verantwor
tung noch GegenKede noch Bitten oder Fiehen und Abmah—
nen bey ihnen etwas verfangen wolte da habe er ihm furge—
nommen zu ſchweigen d. i. ſich nicht mehr zu verantworten!
auch ſie nicht mehr abzumahnen ſondern in ſtiller Gedult ſo
lange es ſeinen GOTT gefalle ſolcher Boßheit nachzuſehen
auszuhalten und des erwunſchten Ausgangs zu erwarten. Er
wolle ſich indeſſen aller weltlichen Freude entſchlagen viele Ge

fftlellſcha meyden und ſeine Zeit in Linſamkeit mit Seufftzen
Beten und Hoffen zubringen.

Ob nun wohl der Prophet nur eine Urſache ſeines Still—
ſchweigens in ſeiner Noth furnehmlich anzeiget nehmlich die
Boßheit und Trotz ſeiner Feinde 10 konnen doch und pflegen
bey andern Gottſeeligen Hertzen ſich auch andere zu finden wa
rum ſie von ihren Anliegen nicht viel Weſens machen iondern
lieber alles in ſtiller Gedult uberſtehen wollen. Etliche nind von
Natur ſchuchtern die ſich ſcheuen iemand anzuſprechen ihr—
Anliegen zu entdecken und Bath Hulffe und Troſt zu ſuchen
ſitzen lieber in einen finſtern Winckel und klagen GOtt und
ihren Augen wie man ſactt ihre Noth als andern Leuten: Et
liche bringt die Beſchatmenheit ihres Creutzes dazu daß ſie lie—2—

ber ſchweigen als klagen wollen wenn daſſelbe entweder in der
Wahrheit oder ihrem Duncken nach einige Schande und Be—
ſchimpffuug mit ſich fuhret oder wenn es ihnen ſo gewiß und
ſchwer rurkommt daß ihnen doch kein Menſch konne oder
wenn ſie meynen es ſev gar ein frembdes und ſeltſames derglei
chen andern nicht leicht. begegnet dannenhero ſie auch ihnen
nicht werden zu rathen wiſſen: Bey etl. entſtehet das Schwei
gen und Verbergen ihres Anliegens aus einen Betrug und heim

lUicchen Uberredung des Satans der es gerne ſiehet daß die be
trubten Hertzen ihr Anliegen heimlich halten und es keinen
Menſchen entdecken damit er ſie dento mehr damit angſtigen
und ausmergeln und deſto eher weil ſie allein ſind uberwal
tigen und gar in Verzweifflung ſturtzen moge; Zu dem Ende
weiß er ihnen allerley ſcheinbare Urſachen in den Sinn zu brin
tren: Wolteſt du deine Gedancken. und das Betrubniß deines
Zertzens enthecken? man wurde dich fur raſend ja gar vor ei

g z nen
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nen Gotteslaſterer halten! Was wilt du viel klagen du richteſt
doch damit nichts aus und dergleichen. Manche weil ſie wohl
winen daß die Welt hart unfreundlich unbarmhertzig und
ſpottiſch iſt und daß man unter 100. kaum ein gottſeliges mit
leidendes verſchwiegenes und treues Hertz zu finden pfleget weil
ſie keine Freunde haben oder ihnen machen konnen wei ſie auch
erfahren daß man ihr klagliches betrubtes Anſehen und von
Trauren verrallene Geſtalt ihr vielfaltiges Weinen und Seuff
Zen nicht achtet weil ſie auch mannichmahl wenn ſie gerne ih
re Noth haben klagen wollen ein unfreundlich hartes oder un
erfahrnes und unverſtandiges Hertz angetroffen io nehmen ſie
ihnen fur lieber zu ſchweigen und ihr Leid in ſich zu freſſen

als es iemanden zu entdecken.
Es giebt aber unſer Prophet ferner zu verſtehen was denn

dieſes ſein Schweigen bey inm gewurcket. Das ſteckt in den
Worten: und muß mein Leyd in mich freſſen; welche zwar
nach Herrn Lutkeri Erklarung zu den vorigen gehoren und an
deuten daß er ſein Leid als einen bittern Tranck und bittere
Pillen muſſe verſchlucken und durffte es niemand klagen wenn
es ihm gleichſam ſchon auf der Zunge ſitze daß ers heraus ſagen
wolte io muſte ers doch wieder hinunter wurgen; wenn man
ſie aber nach den GrundTeyt etwas eigendlich betrachtet (da
ſie alſo lauten; und mein Leid wird verwirret d. i. gleichiam
auffgeruhret und vergroſſert und vermehret) und ſie mit den,
folgenden Vers zuſammen halt da der Prophet ſpricht: Mein
Hertz iſt entbrannt in meinem Leibe und wenn ich daran ge
dencke ſo werde ich entzundet; ſo erſcheinet klarlich daß er ha
be zeigen wollen daß iemehr er ſein Anliegen bey ſich behalten
und verbergen wollen ie groſſer und ſchwerer ſey es ihm ge—
worden iemehr er ſich bemuhet habe es unter zu drucken und
zu verbeiſſen iemehr Betrubniß habe es ihm gemacht wie es
noch heutiges Tages die Erfahrung bezeut et daß das heimli
che Creutz welches ſie niemand klagen durffen oder wollen de
nen Betrubten Leuten das meiſte Hertzeleid verurſachet rc. See
lenSchatz. P. IV. Conc. 4. J. 7. 8. 3-

Und gewin wie ein lieblich Orgel-Werck vielerley Zufallen unter
worffen iſt; daß es nicht allein zu ſtoeken anfangt, ſondern auch gantz un.
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brauchbar wird: alſo begegnet auch manchen glaubigen Kind GOttes
plotzlich und gantz unvermuthet ein ſo ſchweres Creutz und Unglück, dafi
es vor ſo groſſer Betrubniß nicht laut wird, ſondern vor groſſen Schre
cken Furcht und Sorgen ſtille ſchweigt, wie ſolches der andachtige Seri-
ver in angezogenen Ort in der tolgenden Troſtreichen Predigt ſehr er
baulich ausgefuhret, daß ich ſie vor allen andern denen bekummerten
Seelen in heiliger Andacht durch zu leſen recommendiren muß, weil ich
nicht zweiffle, daß nicht nur eine iede ihr Anliegen darinnen deutlich be
ſchrieben, iondern auch den benothigten heilſamen Rath und krafftigen
Troſt vor ſich finden wird.

Es iſt an heutigen izten Tag Augulti eben ein Jahr, da fruh gegen
1. Uhr durch Gottliche Verhangniß eine entſetzliche FeuersGluth in
dem lieben Schneeberg entſtanden iſt, welche die ſchone Stadt in tur—
tzer Zeit mit allen Pubiic- und Privat-Gebauden und Hauſern, biß auf
tehr wenige gantzlich verzehret und eingeaſchert. Und kan ich wohl ſo
thanen groſſen Brand mit der totalen Verſtohrung der udiſchen Haupt
Stadt Jeruſalem vergleichen, welche der HErr JEjus in den ielbigen
Tags, der der x. Sonntag nach Ttinitatis war, ordentlich zu erklaren
den Evangelio mit weinenden Augen verkundiget, und ſie an jenen, als
in einem Geſichte realiter geprediget, ſondern auch mit dem, welcher
An. 1666. den andern Septembr. des Nachts zwiſchen 1. und 2. Uhr zu
Londen des Sonntags in Puddinglane in eines Beckers Hauſe an der
WaſſerSeite bey der neuen FiſchersStraße, zwiſchen Billings Gar
ten und der groſſen Brucke angegangen, welcher binnen 4. Tagen ſich ei
ne halbe Meile ausgebreitet, und 12000, oder wie andre ſagen ijooo, oder
gar 20ooo. Hauſer und in die zo. oder wie andre ſchreiben, in die 20.
Kirchen vollig eonſumiret hat, obſchon in den Schneebergiſchen nur
etliche hundert in Rauch verdorben und zernichtet worden ſind. Wie
aber alle hohe und niedrige Jnnwohner in genannter aroſſen Konigl.
Reſidenz, das kurtz zuvor wegen der uber die Hollandiſche Kauffarthey
Flotte in Ulie erhaltenen groſſen Victorie, unter Lautung aller Gloceken,
und uberall angeſteckten FreudenFeuer, angeſtimmten frohlichen Jauch
zen auf einmahl vergeſſen, und uber den plotzlichen und unerhorten Un
gluck, und faſt unubberwundlichen Schaden, den man zuſammen auff
7ieoooo. Pfund Sterlings oder zs. Millionen wenigſtens geſchatzet hat,
recht verſtummet, und. ſtill geworden ſind: Alſo iſt auch leicht zuerach
ten, daß unter ſie, meine inſonders Hochgeehrteſte Herren, als

in



in oberwehnten, und bey uns allen noch in friſchen Andencken ſchweben—
den entſetzlichen Feuer in Schneeberg, durch deſſelben ſchnell lauffenden
Flamme in 4. Stunden nicht alleine ihre wohlgelegene und vortrefflich
auffund ausgebaueten Hauſer zu erbarmlichen SteinHauffen gema—
chet, ſondern auch ein groſſes Theil ihres zeitlichen Vermogens, ſchonen
Vorrath und koſtbaren Meublen verzehret, und ſie in einen faſt unerſetz
lichen Schaden von vielen 1ooo. rthl. geſetzet worden, auch ein gerau
me Zeit ein allgemeines Stillſchweigen werde geweſen ſeyn', und die
ſchmertzliche Errinnerung des vor wenig Tagen und Wochen beſeſſe
nen und geſeegneten Reichthums, einen ieden von Sie dem Konige Da
vid gleich gemacht, daß er obige Worte auch unter vielen Seufftzen von
ſich horen laſſen: ich bin verſtummet und ſtille, und ſchweige der
Freuden und muß mein Leid in mich freſſen. und'welch ein
Chriſtloblich Stillſchweigen iſt nicht das an ihnen, daß ſie weder unge—
dultig wider GOtt gemurret, noch auch ſonſt viel Lamentirens gemacht;
daß ſie niemanden ſagen, was ſie eigentlich eingebußet, deſſen ſie auch
ihre erhebliche Urſachen haben; daß ſie aller weltlichen Freude ſich ent—
ſchlagen, welches ihnen deſto leichter fallt, weil ſie vor dem daran kein
Vergnugen gehabt; und daß ſie durch Stille-ſeyn und Hoffen ſuchen
ſtarck zu werden, alle Noth zu uberwinden, und deßwegen ſchweigen
und ihren Mund nicht auffthun, weil es der HErr wohl machen werde.
Als die Juden aus ihren ſchonen Hauſern, ſo Zweiffels ohne ihre Fein—
de rein ausgeplundert, und ihnen uber den Kopn angeſteckt, ins Enilium
wandern, und .in einen langwierigen Gefangniß zu Babylon als weg
gefuhrte Selaven leben muſten, ſo vergieng ihnen dabey aller Muth, und
gedachten an keine Muſie mehr, ſonderu legten alle Inſtrumenta aus den
Handen oder bey Seite, und waren dazu nicht zu bereden, daß ſie ein
luſtiges Suckgen, wie ſie ſonſt in ihren Vaterland zu thun pflegen, auf

gemacht. Welches der Geiſt GOttes lange vorher durch den David
verkundiget, ja als ob jenes ſchon uberſtanden, ſie alſo redend eingefuh
ret: An den Waſſern zu Babel ſaßen wir, und weineten, wenn wir an
Zion gedachten. Unſere Hartten hiengen wir an die Weyden, die drin
nen ſind. Denn daſelbſt hienen uns ſingen, die uns gefangen hielten,

Wie ſolten wr d s HErren Lied ſingen fr
und in unſern Heulen frohlich ieyn. Lieber ſinget uns ein Lied von Zion.

te in embden Landen. dſalm.
CXXXVII, 1--4. Welches Wolffgang Dachſtein in folgende bekannte
teutſche Verſe gebracht:

Am
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Am WaſſerFluſſen Babylon

Da ſaßen wir mit Schmertzen
Als wir gedachten an zion

Da weinten wir von Hertzen
Wir hiengen auff mit ſchweren Muth

Die Harffen und die Orgeln gut ec.Da der Naumburgiſche Paſtor Primarius, Herr M. Jon Mart. S hammelius

mit dieſen alten Verfaſſer des Liedes nicht wohl zu frieden iſt, daß er das
Wort Orgeln gebraucht, und nicht vielmehr die Pfeiffen dafur genen.
net habe, weil jene dazumahl noch nicht bekannt geweſen. Der Autor
verſtehe gleich ſchreibende, die lnſtrumente nach der damahligen
Zeit ſo iſts doch nicht accurat geredet wenn die Nahmen nach
ietziger Zeit brauch behalten werden da wir wahrhafftig Or
tneln haben. Bame eben ſo raus als wenn ich die Runtung des
Sauls mit itzigen Nahmen des Soldaten Gewehrs ausdrucken
und ſatten wolte: Saul ließ dem David einen Degen und baga—-

net reichen i. Sam. VIl, 28. Kan nicht wiſſen warum der Autor arſo
geredet da doch in genere das Wort Ptreiffen;: hatte ſtehen kon
nen. Fortſetz. der Vindic.p i40 Sie, meine hoch und ſehr werth
geſchatzte Gonner und Freunde, hat das wutende Feuer, welches
ihre ſchone Zimmer gantz verwuſtet, wohl auch leider aus der Stadt
Schneeberg getrieben; aber da GOtt unſer nahliegendes Stadtgen
vor des Feuers Gluth in Gnaden behutet, und die entſetzlichen Flam
men davon machtiglich abgewendet, auch folglich ihre allhier habende
anſehnliche Guther unverſehrt erhalten; ſo haben ſie dieſes als eine be—
ſondere Gute GOttes billig angenommien, daß ſie nicht weit weg in die
Frembde, noch in andrer Leut Hauſer zur Miethe ziehen muſſen, ſon
dern ſich in ihr Eigenthum reteriren, und einen paſſablen Auffenthalt fin«
den konnen. Und da nun bey dieſen ihren Hierſeyn unſer verſetztes neues
Orgel-Werck ſo weit repariret worden, und zu Stand gekommen, daß
es wieder zur Ehre GOttes geſpielet, und auch von ihnen zum offtern
mit drein geſungen worden, auch ſie insgeſamt mit Paulo gelernet, bey
welchen ſie ſeyn, ſich genugen zu laſſen, Pnil. IV, u. und ſich gutes Muths
auf GOttes Gnade und Barmhertzigkeit, bey dieſen erlittenen groſſen
Verluſt ſich zu erzeigen, auch als lebendige Orgel-Wercke durch Trieb
des lebendigen Windes, eine lebendige Stimme, daß ſie nicht gar aus
ſeyn, mit Hiob horen laſſen: Der HErr hats gegeben, der HErr hats
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genommen, der Nahme des HErrn ſey gelobet! Cap.l,. 2n. So wird es
Sie nicht befrembden, daß Dero in gantzen Geburge beruhmte und be
kannte Nahmen dieſer memer ſchlechten OrgelPredigt vor zu ſetzen mich
erkuhnet habe, weil ich darmit, wie viel ich Eſltim von Sie allerſeits ma
che, ſamt meinenwauffrichtigen Mittleiden offentlich bezeugen, und Sie
in der bißherigen Chriſtlichen Gedult und Gelanenheit, wie auch in De
ro getroſten Muth und Hoffnung unter gottlichen Beyſtand unterhat-
ten, und daß Sie auch fernerweit in ihren Leiden ſich allezeit in GOtt
ſreuen mogen, ſo viel an mir iſt, wohlmeynend beytragen wollen. Es
verbindet mich ohnedem hierzu nicht nur die allgemeine Chriſtliche Lie—
be, und prieſterliche Obliegenheit, ſondern auch Dero in vielen Fallen
verſpuhrte Atlection gegen meine Wenigkeit, und die daraus gefloſſenen
erzeigten vielen Wohlthaten, um deren reiche Vergeltung ich deſto mehr
GOtt von Hertzen anzuflehen Urſach habe, daß er ieine Gnade uber Sie
ällerſeis taglich mehren, und alle Morgen neu werden laſſen, auch Sie
nicht allein mit ihren hochwertheſten Frauen EheLiebſten und gantzen
vornehmen kFawmilien bey beharrlichen Geſundheit und erwunſchter Pro-
ſperitat erhalten, ſondern auch was er genommen durch Brand, mit mil.
der Hand wiedergeben, und Sie noch in beſſern Wohlſtand, als welchen
Sie vorhin genoſſen, aus Gnaben wieder ſetzen wolle.

Welches ich auch, wie allen armen abgebranten Schneebergern
insgemein, alſo auch furnehmlich denenjenigen, welche in hieſigen Stadt
gen und andern eingepfarrten Orten bißher ſich auffgehalten und noch
wohnen, von Grund der Seelen anerwunſche. Der HErr gebe ihnen
allen zweyfaltig ſo viel, als ſie gehabt haben, und ſtegne ſie mehr denn
vorhin, nicht allein mit leiblichen, ſondern auch geiſtlichen Guthern, nicht
allein in der Zeit, ſondern auch in der Ewigkeit, beydes an Seel und
Leib, daß ſie ſeyn und bleiben die Geſeegneten des HErrn immer und e
wiglich! Ja es gebe der barmhertzige GOTD, daß unter ſeinen Gna
denreichen Beyſtand nach meinen auffrichtigen Neu-JahrWunſch, aus
Thten V, ai. (den ich ihnen aus den Mund genommen, und um deſſen
gnadige Erfullung meinen GOtt demuthigſt angeruffen;) ihre Tage wie
vor Alters verneuret werden mogen; und daß die gantze Stadt mit allen
vorhin gezehlten Burger-Hauſern und Commun. Gebauden in;. Jah
ten wieder nicht nur in alten Flor, ſondern auch jn weit herrlichern
Glantz und Anſehen zu groner Freude ſtehen mge, wie mit der abger
brannten Stadt Londen ſichs zugetragen, nachdem unſer allergnadig
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ſter Konig, Shurfurſt und HErr, vor deſſen neuen Erbauung treulichſt
geſorget, und deßwegen jene in vergangenen Jahre vbniden meiſten O-
neribus aus Landes-vaterlicher Huld befreyet hat, guch hoffentlich noch
einige Zeit die bauende Burgerſchafft ſoulagiren, und ſonſt mehrere
BauBegnadigung und milde BeyHulffe ihr wiederfahren laſſen wird:
Dergleichen auch die Londner von ihren Konige Carolo ll. nebſt einer
weißlich vorgekehrten Veranſtaltung, und gemachten ſchonen BauKe-
glement mit ewunſchten ſuccels genoffen haben, wie an derjenigen Statue,
welche von groſſen gehauenen weißen Steinen, Doriſcher Arbeit, in die
175. Fuß hoch von der superlieie der Erden, und 15. Fuß in Diametto dick,
an denjenigen Ort, wo das Feuer auffgegangen, zum ewigen Gedachtniß
geſetzet worden, auf der andern Seiten mit folgenden Worten zu leſen
iſt Carolus Il. C. Mart. F. Mig. Brit. Fran. Hib. Rex. Fid. D. Princeps
elementiſſimus, miſeratus luctuoſam terrim faciem, plurima fumantibus jami
tum ruinis in ſolatium civinm urbis ſuæ ornamentum providit, tributum
remiſit, preces ordinis populi Londinenſis retulit ad Regni Senatum, qui
continuo decxevit, uti publica opera- peeunis publica, ex vectigali catbonis
foſſilis oriunda, in meliorem formam reſtituerentur; utiqve Ædes ſactæ
D. Pauli Templum à fundamentis omni magnificentia exſtruerentur; pon-
ten, portæ carceres novl. fiererit: einundarentur alvei viei ad regulam re
ſponderènt, elivi complanarentur, aperirentur angiportus, fora: macella in
areas fepoſitas eliminarentur: ceniuit etiatn ut ſingulæ domus muris inter-
gerinis concluderentur, univerſæ in frontem pari altitudine conſurgerent,
omnęsqve parietes ſaxo qvadrato aut cocto latere ſolidarentur: utiqve ne-
mini liceret ultra ſeptennium ædißeando immorari. Ad hæe, lites determi-
nis oriĩturas lege lata præſcidit; adjecit qroqve ſupplicationes annuas, ad
æternam poſterorum memoriam H. G. P. C. Feſtinatur undiqye. Refutgit
Londinum majori celeritate an ſplendore incertum: unum triennium abſol.
vit, quod, ſeculi opus credebatur. vid. Uhſens Gelehrt. Critieum P. III. qvæſt.
Xl. aus Benthems Engelandiſchen Kirch-und SchulenStaat. Cap IV.
83. p. zo. Jch zweiffle auch an dem neuen begluckten Auffnehmen der
Stadt Schneeberg deſto weniger, ie mehr ich mir von daſigen Jnnwoh
nern verſprechen darff., daß ſie nicht allein in auffrichtiger Liebe und
Einigkeit bey ammen leben werden, woran ſie die prachtige Orgel in
ihvee ſthonen Rjrche allemahl :erinnern kan als welche Veeigel zu einen
Bild des Stadt Friedens. genacht; und ſich davon alſo erklaret:
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Ungleiche Zeit kennt keinen Vorzugs-Streit,
Geringe neben ſich verlachen,
Reißt Gluck und Staat der Groſſen ein.
Was ſoll man mit der Orgel machen,
Wo nicht auch kleine Pfeiffen nyn,
Laßt uns einander aleich getrieben
Zur Ehre unſers Meiners lieben.

Abbild. der Kunſtler und Handwertker. p. 224. ſondern daß auch die
Herrn Schneeberger den Tag dieſer erbarmlichen Feuert-veoth jahr.
lichen mit denen Londnern nach ihres Koniges Loblichen Anordnung, zu
Hauſe als einen Muli-Taa fenern und henohon ancels Coll. 2 1.

MNeiner Jnſonders Hochgeehrten Herren Hochund
ſehr werthgeſchatzten reſp. Schwager Gevattern
und vornehmen Gonner und Freunden

—i

Zu Gebet und Dienſten Bereiteſter,/

AM. Georg Gottfried Nichter, Paſt.
Neuſtadtel, den tz. Augſti

1740.
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JZentrit.

mry s lebet was webet
Ddeai Was Odem nur hatSuiſ
Soll preiſen mit Weiſen

Die Gottliche Gnad:
Ach ſinget und klinget

Auf Cymbalen ſchonLaßt hallen mit Schallen
Ein licbllch Gethon.

Laßt geben das Leben KAgßt girren und ſchwirren
Der Orgelen Werckh Das VogelGeſchreyErregets bewegets TCcronvpeten Corneten
Durch blaſende Starck Puaunen dabey:

Jn Greirten der Pfeiffen Laßt ſcheeyen Schalmeyen
Braucht kunſtliche Wahl Fagoren und Stort

Laßt ſummen und brummen Durch Floten Franquveten
Das grobe Pedal thltee immer nir fort.

Halfft hallen und ſchallen
Auf Cymbalen ſchon

Helfft klinuen und ſintrenE leeblch Gethoön
in iniHelfft preiſen. mit WeiſenDie Gsttliche Gnad

Erhebet was lebet
Waa Odem nur hat.

Obe den HErrn meine Seele, und was in
mir iſt ſeuien helligen Nahnien; Hiemit zie-
het der Konig David an ſich, als einen lebendigen
Orgel-Werck, nicht allein das Principal ſondern auch
alle andre Regiſter, daß eine lebendige Stimme dar
aus gehen moge, und ordnet ſelbſten an, was vor ein
Lied varauf iau geipielet werden, nachdem der le-
bendige. Winð GOtt ber H. Geiſt auf das ſtarckſte
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2 Das lebendige Orgeß Werck GOttes.
hierein gegangen; Lobe den HEobrn zc. ſich ermunternde pſ. CIIl.
vi. Das krincipal iſt in einen OrgelWerck das furnehmſte Regiſter,
nach welchen die andern alle geſtimmet werden; Die Seele als das vor
nehmſte Theil eines glaubigen Menſchens oder lebendigen OrgelWercks
iſt eben daſſelbe, welche hier der Konig David zum Lobe GOttes auf
gefriſchet, damit es an gehoriaer Andacht ihr dabey nicht ermangele,
und ſie nicht obenhin, noch bloß mit den auſerlichen Lippen jenes erhebe,
ſondern das Hern ſelbſt mit einſtimme, und alle Kraffte dergeſtalt an
ſpanne, daß der Berſtand ſich wohl beſinnen, der gantze Wille ſich dar—
auff applieiren, und alle Affecten und Neigungen, als Liebe, Freude, Ver
trauen, und dergleichen auf GOCT gerichtet ſeyn mogen. Wie der
Mann nach den Hertzen GOttes mehrmahls aus dieſer Urſache ſeine
Seele angeredet, als ſ. CIV. 35. CXLVI, 1. und den HErrn angeflehet,
ſie in ihm gnadigſt zu erhalzen, dan ſie ſolches thun konne: Laß meine
Seele leben, daß ſie dich vove! ſeuntzende Pſ CXIX, 175. wie die Mut

ihre Worte aus genaenten Pſalm entlehnet, und in etwas verandert
ter JEſu ihm dieſes abaelernet, und. nach Chkytræi Meynung in Fſ. CIII.

Hertzens hervoẽ qvillt, und vielmahls hart geſtraffet, wie er dort denen

hat: Meine Seele echebet den HErrn, und mein Geiſt freuet ſich GOt.
tes meines Heylavbes Luc. J. 46. 4). Denn freylich wird das Lob von
GOtt ſchlecht acachtet, welches nicht aus dem innerſten Grund des

Juden drohyce: Darum, daß diß Volck zu mir nahet mit ſeinen Mun
de, und mi ſeinen Lippen mich ehret, aber ihr Hertz ferne von mir iſt,
und mich, urchten nach Menſchen Gebot, die ſie lehren: ſo will ich auch
mit dienin Volck wunderlich umgehen, auffs wunderlichſte und ſeltſam—
ſte, dan die Weißheit ſeinen Weiſen untergehe, und der Verſtand ſei—
nen Alugen verblendet werde. Jeſ. XXIX, 13. 14. Dum Cor non orat, in
varum lingva laborat, haben die Alten geſaat: Wenn das Hertz nicht
wit:betet io iſt die Zunge vergeblich bemuhet: und vat aiſe der
Konig und Prophet gar wohl gethan, daß er das brincipal Regiſtet an
ſich gezogen, und ſeine Seele, Hertz, Gemuth, Sinn und Geiſt darzu
angetrieben, damit er wie zu andrer Zeit verſichern konne: Mein Hertz
iſt bereit, GOtt mein Hertz iſt bereit, daß ich ſinae und lobe; Wache
quf meine Ehre, wache auf Pſalter und Harnen, fruhe will ien auffwa-
chen, HErr, ich will dir dancken unter den Volckern, ich will dir lob
ſingen unter den Leuten Fſ. Lvil, s 9. 10. va

Hierauf ziehet der perkecteſte Organiſt an ſich ſelbſt, alg einen leben

digen



Das lebendige OrgelWerck GOttes. 7
digen OrgelWerck die ubrigen Regiſter alle, und eines aleichſam nach
den andern raus. Denn wie ſonſt in einen Orgel-Wertk derſelben un
terſchiedliche befindlich ſeyn, als Grob und Klein Gedackt, Quinta, Quinta-
ena, Sexta, Sedez, Octav, Super-Octav, Mixtur, Cornettinen, SpitzFlo
then, WaldFlothen, Poſaunen, Trompeten, Cymbeln, Tremulanto &c.
derer Anzahl in einen Orgel-Werck immer groſſer, als in andern iſt,
immaßen das zu St. Micolai in Leipzig 2o, das zu Hall in der Frauen
Kirche zi, das in Roſtock z9, das in Dom zu Magdeburg 42, das
in Munſter zu Ulm 45, das in der SchloßKirchen zu Groningen 5. 2c.
Alſo hat auch ein glaubiges Kind GOttes mancherley Leibesund Ge—
anuthsKrantte, welche David in der kurtzen Eupreſſion: Und was in
mir iſt; glucklich zuſammengefaſſet. Campenſis hat dafur geſetzt: quic-
grid eſt virium intra me, d. i. alle meine innerſte Kraffte die ich in
Leib und Leben habe; Amama umſchreibet es alſo: Omnes meæ co-
gitationes, intimi animi mei ſenſus affectus, omnia viſcera inteſtina mea,
alle meine Gedancken Neigungen und ERingeweyde: Hieron. und
Tremel. ſtimmen mit ein, deren jener: omnia viſcera mea; und dieſer:
omnia inteſtina mea dafur genennet hat, gleichwie es Lutherus anfangs
verteutſchet hat: all mein Anwendiges. Denn ob gleich etliche Ausle-
ger dieſes wieder auf die Seele, und alle und iede Allecten und Regun
gen derſelben gezogen, ne qvidquvam ſit, quod aliorſum evagetur, lau-
dem Dei non vropaget, ſed in concentum coeint ſvaviſſimum, damit fein
die Gedancken beyſammen bleiben und in den Lob GOttes in
einer lieblichen Harmonie ſich bemuühen ſolten: wie es Kieron. inJeſ.
Cap XVI. quaſi eythara ſonabit, noch weiter gedeutet: benedic animu mea
Domino, de ora interiora mea nomen ſanctum ejus: qvomodo enim cythara
non emittit vocalem ſonum atqve compoſitum, ſi ſaltem una chorda rupta
fuerit; ſie ſi una virtutum chorda defuerit, non poterit melos dulce reſo-
nare, ap. Engelgr. L E. P.t. Embl. 22. p. eij. ſoiſcheinet doch, wie Chytræus
angemercekt, daß er. hiemit feine Pulrnemes oder Lunge gemeynet, inglei
cheniſrme Puls und andre Adern, ieine Kehle, Mund unb uberhaupt
alle zur Formmrung der Sprache nothige Werckzeuge, alle Sennen und
Nerven des Leibes, qvr ſingulæ minores rotulæ in hocce horologio una-
nimiter concuxrant ad ſonum illum gratitudinis tempeſtivum amœnumqve
eliäendum. qvem. intendebat Davidis Spiritus Geier. in h.. damit ſie als
in einen Uhrwerek als kleine Rader zuſammen umlaumen und
die lirbliche DanckStinme zuraege bringe welche ſein Geiſt
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Das lebendige OrgelWerck GOttes.
wůnſchete. Und iſt nachdencklich, daß hier der Pluralis ſtehet, da ſonſt
der Singularis Jeſ. XVI, ii. geleſen wird, deſſen er ſich darum bedienet und
aus den Urſachen nicht von einen, ſondern von vielen geredet, ut hac ra-
tione tanto completior qvaſi evadat harmonia, oder, daß auf ſolche Art
die Harmonie deſto vollſtimmiger werden mochte und daß ſich ſein
Leib, ſamt allen Gliedern deſſelbigen, und ſeine Seele ſich freuen in den
lebendigen GOtt. Pſ. LXXXIV, 3.

Welche Freude hernach in den Lobe GOttes und ſeines Nahmens von
ſeinen Wundern und Wercken klarlich an den Tag geleget, und in ſchonen
DanckvLiedern gehoret wird, dergleichen David ſich ſelbſt zu ſpielen vor—
gegeben: Lobe den HErrn meine Seele:rc. DJ ibneye ſeegne den
HErrn, heiſſet es nach den Hebraiſchen eigentlich. Anders aber ſeegnet
GSOtt die Menſchen, wenn er ſie mit ſeiner Gnade und Wohlthaten
uberſchuttet, und ihnen alle leibliche und geiſtliche Gluckſeeligkeit zuwen
det, daß es ihnen zeitlich und ewig Wonl ergehe, bſ. CXXVIII. 4. J. wel
ches David ruhmet: Der HErr dencket an uns, er ſeegnet das Hauß
Jſtrael, er ſeegnet das Hauß dlaron, er ſeegnet die den HErrn furchten,
beyde Klein und Große. Pſ. CXV, 12. 13. 4. Und anders ſeegnen hinge
gen die Menſchen den HErrn. Denn .weil ſie gerne GOtt das ihnen
erzeigte Gute vergelten, und dafur noch ſeeliger machen wolten, aber ih
re groſſe Schwachheit und pur lautere Unmoglichkeit erkennen, ſo thun
fie was ſie konnen, und ruhmen es mit Worten, und reden wohl oder
alles Gutes von ihm, zumahl ſie ſo viel Lobwurdiges an ihm finden, als
ſein heiliges Weſen, unendliche Liebe, unermeßliche Allmacht, uber—
ſchwenckliche Barmhertzigkeit, vollkommene Weinheit, unbewegliche
Gerechtigkeit, unbeſchreibliche Majeſtat und Herrlichkeit, welche ſeine
Gottliche Eigenſchafften man weder ohne ſonderbare Verwunderung

tr

betrachten, noch auch blon in der Stille beſchauen kan ſondern aus

W
hertzlicher Hochachtung o ters bereden, loben, und ruhmen muß, nach—
dem ſelbige uns in den ercken der Schopffung, Erhaltung, Erlo
ſung, Heiligung und andern groſſen Thaten und Wundbern zu unſern
innualichen SeelenVergnugen, vor den Augen liegen. Und auf ſol—
che Airt iſt er ſanctus benedictus ille, wie ihm die Juden dieſes Prædicat
mit ihrer gewohnlichen Abbreriatur: Aopn zu geben pflegen, Buxtort. de
Abbrev. p.78.) Jeil er nehmlich von iederman, der ihn rennet, gelobet,
aeruhmet und gepreiſet wird, und weil ihm alle Welt nichts mehr als
Muhm und Ehre ſchuldig iſt. Da ſich· nun Dapid vor ſeine Perſon

ſonſt
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ſonſt darzu verſtanden: Jch will den HErrn loben allezeit, ſein Lob ſoll
immerdar in meinen Munde ſeyn', Pſ. XxXIV, 2. und ſich gewunſchet,
daß er in der StifftsHutte ſein Lebelang bleiben konte, denn das ware

ſeines Hertzens Freud und Wonne, wenn er ihn mit frohlichen Munde
loben ſolte, Pſ LXIII, j.6. der auch andre darzu vermahnet: Lobet ihr
Volcker unſern GOtt, laſſet ſeinen Ruhm weit erſchallen, Fſ. LXVI, 8.
ſo befiehlet er auch hier daſſelbe ſeiner Seelen, und daß ſie ein LobLied
auf ſeiner Hertzens-Orgel uhlagen, und deſſen lieblichen Klang und
Weiſe durch den Mund erſchallen iaſſen ſolte, lobe den HErrn mei
ne Seele und was in mir iſt ſeinen heiligen Nahmen hinan
hangende. Es iſt der liebe Mann gantz gewohnet, den HErrn und ſei—
nen Nahmen zuſammen zu ſetzen, als: Preiſet init mir den HErrn und
laßt uns miteinander, ſeinen Aahmen erhohen, ſ. XXXIV, 4. derglei
chen  er auch eſalm XLIV, ↄ. LxVI, 23. LXViit;5. Lxxll, x. i3. XCII, .
cxxxv.. CXLV, 1. &c. wieder gethan hat. Verſtehet aber nicht GOtt
ſelbſt wieder darunter, ſondern famam oder ſeinen herrlichen Ruff und
Ruhm, den er in der Welt uberkommen, davon er dort bekennet: GOtt
wie dein Nahme, ſo iſt auch dein Ruhm biß an der Welt Ende, Plal.
xLviil. u. d.i.nach Jeremia Erklarung: Dir HErr iſt niemand gleich,
du biſt groß, und dein Nahme iſt groß, und kanits mit der That vewei
ſen, Cap. R. s. oder daß ich mich des Davids Worte wieder bediene:
HErr unſer Herrſcher, wie herrlich iſt dein Mahme in allen Landen, da
man dir dancket in Himmeler vmnl a. Heilig und hehr iſt ſein Nahme,
pſ. CXl, ↄ. will alſo haben, daß aue Pteiffen, Kraffte und Glieder an
ihm, als einen lebendigen: Orgel Aherck. durch alle Regiſter daävon er
ſchallen, und ſolchen noch weiter auebreiten ſollen, wie er dort ſich er—
klaret: Gelobet ſey des HErrn Nahme, von nun an biß in Ewigkeit.
Von Aufgang der Sonnen biß zu ihrem Niedergange, ſey gelobet der
Nahme des HErtn. pſ.Cxull, i. 3.Was David gewelendasiſt ein ieder glaubiger Chriſt, nehmlich

ein lebendiges Orgel. Werck, wie ich bald erweiſen will. Da nun durch
Gottl. Gnade unſer vor i. Jahren neuerbauetes, und bey ſeiner ver

anlaſten Verſetzung itzt wieder reparirtes Orgel.Werck in unſrer neuen
Kirche zum erſtenmahl GOtt zu Ehren wieder geſchlagen worden, wel
ches auch zu deſſen heiligen Dienſt gewidmet bleibet, und geweyhetäſt:
ſo ware es uns eine ewige Schande; wenn wir dabey ſtille ſtunden, und
nicht pielmehr dem Dapid nachfolgeten, und ein ieder ſich ſelbſt ermah

Az nete:
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nete: Lobe den HErrn meine Seele, underc. Doch es fehlet uns noch
an den H. PfingſtWind, onne welchen wir unſere Stimme nicht erhe
ben konnen, und wollen deßwegen die Gebets-Klangel ziehen, und ihn
von unſerm JEſu erbitten in einen glaubigen Vater Unſer, und in den
ſchonen KirchenLied: HErr JEſu Chriſt dich zu uns wend, 2c.

TEXTus.
II. Cor. V, 13.

ne Jeweil wir denſelben Geiſt des Glaubens
w haben nachdem geſchrieben ſtehet: Jch

glaube darum rede ich; ſo glauben wir
auch darum ſo reden wir auch.

Eingang,
S ein lebloſes Orgel-Wertk in einer Kirchen nichts nichtdiene, wenn es entweder gar ſtille ſtehet, oder nicht zu mehre

rer Ermunterung der Gemuther recht geſchlagen wird, kan
aar wohl aus den Worten Pauli gefolgert werden, die in

1.Cor. xIV,5. dieſes Jnnhalts zu leſen ſeyn: valt ſichs doch auch al
ſo in den Dingen die da lauten und doch nicht leben es ſey ei
ne Pfeiffe oder Harffe wenn ſie nicht unterſchiedliche Stim
men von ſich geben wie kan man wiſſen was gepnfffen oder
geharffet iſt? Wiewohl der Apoſtel eigentlich alda mit denen mufi-
ealiſchen Inſtrumenten bewieſen, welehe von ihren Meiſtern nach der Kunſt
alſo tractiret werden muſſen, daß. man daraus ſchlieſſen konne, was ſie
damit eſffectuiren, oder vor ein Zeichen gebes wollen, daß ein Leyrer der
Kirchen, als ein lebendiges Orgel Weutk inen vernehmlichen Thon von

ſich
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fich geben, und in der bekanten MutterSprache reden ſolle, damit die
Zuhorer ſeine Reden verſtehen konnen. Denn da hat Olander des theu
ren RuſtZeugs lntention gar wohl alſo ausgedruckt: elegantibus ſimi-
litudinibus Paulus oſtendit uſum peregrinarum lingvarum in. Eecleſia nihil
ædificare apud cos, qvi lingvas illas non intelligunt: d. i. der Apoſtel hat
durch ſehone Gleichniße dargethan, wie die frembden Sprachen in der
Kirche nichts erbaueten, bey denen, welche es nicht verſtunden, und des
Redners Meynung capireten oder faßeten. Jmmaßen er ja in vorher
gehenden 6. v. von ſich ſelbſt bekannt, daß er mit frembden und unbe
kannten Sprachen keinen Nutzen in der chriſtlichen Gemeinde ſchaffen
wurde, ob er gleich vor ſeine Perſon derſeiben machtig ware, wenn ſie,
die Corinthier, die Gedancken ſeines Hertzens nicht auch vernommen
hatten, da er ſchreibet: Nun aber lieben Bruder, wenn ich zu euch ka
me, und redete mit Zungen, was ware ich euch nutze, ſo ich nicht mit
euch redete, entweder durch Offenbahrung, oder durch Erkanntnin, oder
durch Weiſſagung, oder durch Lehre? Zwar iſt unter den mancherleyen
Gaben des neiligen Geiſtes, die in den Glaubigen der erſten Kirchen zum
gemeinen Nutzen ſich erzeiget, nicht die geringſte geweſen, daß ihnen
durch den Geiſt mancherley Sprachen, ſo ſie ihr Lebtag kaum gehoret,
geſchweige gelernet hatten, gegeben und unmittelbar eingefloßet worden,
damit ſie das Evangelium in der Welt deſto eher ausbreiten konnen,
1. Cor. XIl. io. Dagegen GOtt denen, die ſich auf die GrundSprachen
ex profeſſo legen, in den nachfolgenden Zeiten dieſe Gnade erzeiget, daß
ſie durch unermudeten Fleiß eine oder mehrere verſtehen und reden ler—
nen. Allein ſie helffen einen nicht viel, wenn er nicht auch die Gabe
hat die Sprachen auszulegen, oder. in der gemeinen MutterSprache
eine Erklarung daruber zu ertheilen, wie P. Quesnel nicht unrecht aeur
theilet hat: Nichts iit unfruchtbarer nichts geſchickter auffzu
vlehen nichts unnutzer vor die Kirche als die Wiſſenſcha ſt
frembder Sprachen allein wenn man nicht die Gabe hat ue
entweder  zu Entdeckung der in den higuren altes Teſtaments
veriteckten Geheimniße und Heimlichteiten der Religion oder
zu Erklarunct der Wahrheiten des Chriſtenthums, und Wiſſen
ſchafft des Glaubens oder zur Erklarung der Provheceyungen
und Verheiſſungen der kunfftigen Welt: oder zu Unterweiung
der Lehre von Sitten und Reguln der chriſtlichen SittenLeh
re anzuwenden. Da alsdenn gleichwohl in Predigen behutſam zu

gehen
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gehen iſt, damit nicht zu viel exegeliret, oder griechiſche und lateiniſche
Flecke hingeſaget werden, weil ſonſt nur die edle Zeit verderbet und in
Wind aeredet wird. Denn es kommt in den Amt nicht darauff
emn daß man ſich bey einen Dutzent Perſonen durch etwas auſſer
ordentliches in Verwunderung ſetze ſondern auch den gemei
nen Leuten untern den Glaubigen nutzlich ſey wenn man die
Lehren nach ihrem Begriff richtet deſſen muß man ſich befleißi
tten wie abermahls gedachter Frantzoſe nicht alber moraliliret hat.
Sonſt wendet man die Sprachen zu dem Ende nicht an, zu welchen ſie
GoOtt der HErr vor allen andern Creaturen uns Menſchen verliehen
hat, und der dahin gegangen iſt, daß die Vernunfftige Seele ihres Her
tzens Meynung, Willen und Verlangen mit vernehmlichen Worten
bem andern eroffnen, oder an den Tag geben konne. Denn was nimmt
ſich eines daraus, das z. E. weder lateiniſch noch frantzoſiſch kan, wenn
ich etwas in dieſen Sprachen zu ihm ſage, es ſiehet mich nur an, und
weiß nicht, wie es mit mir daran iſt, oder ſo ich mitzandern rede, ob es ver
rathen oder verkaufft ſey, wenn es mir mit in einer Compagnie zugehoret.
Und kan man daraus leicht ermenen, an was vor einen ublen Ort es
die armen Layen im Pabſtthum haben, in welchen der GOttesdienſt
meiſtens in lateiniſcher Sprache verrichtet wird, alſo, daß jene nicht ver
ſtehen, was die MeßPrieſter vor. den Altaren, und die Monche und
Nonnen in ihren Choren aus ihren lateiniſchen Pſalter ſingen, welches
unſern Pauliniſchen Decret gerade zuwider iſt. vid. Bald. Comment. in h.
avæſt. 2. f. a97. verhalt ſichs doch alſo, lauten ſeine Worte, in den
Dingen rc SEs erzehlet Happel in ſeiner Coſmoer. er habe einen Or—

ßſlmacher gekannt welcher zwar nicht ſtndiret gehabt, aber doch ſehr
geingeniös geweſen, und lange daruber geſeſſen, wie er durch Kunſt einige
Buchſtaben redend exprimiren konne, und yabe es auch ſo weit gebracht,
baß ſeine OrgelPfeiffen einen groſſen Theil Buchſtaben in A. B. C ge
ſungen, und meiſtens ſehr naturell exprimiret/haben. P. III. L. XVI. Cap.
vI. pizo. Da hat man recht konnen horen, was georgelt oder gepfiffen
werde. Abeine von dergleichen kunſtlichen iaventirten laſtrumenten, die
gleichſam Buchſtabenz reden, hat St. Paulus zu ſeiner Zeit wohl nichts
gehort, und folglich auch hier nicht daraur geionnen, ſondern nur die
alte Gewohnheit angezogen, die unter den Volck damahls in Schwang
ciegangen, daß man auf die vor einer zihgltenden offentlichen Oration
laſende Pfriffen Achtung gegeben, um vorher zu wiſſe, ob ſie eine lu

ſtige
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ſtige oder traurige materiam tractiret wurden. Olim enim ex Harmonia
tibiarum vulgo agnoſcebat ſententiæ genus, ut hodie vario tubæ  cantu mi-
les intelligit, qvid velit Imperator, itidem in venatu, qvi procul abſunt à fera
è cornu ſonitu intelligunt, qvo in ſtatu ſit venatio: Wie heutiges Tages
ein Soldat aus der Trompeten Thon, oder Schlag der Trummel ſei—
nes commandirenden Officiers Willen abnimmt, oder wie auf der Jagd,
nachdem man mit den JagerHorn blaſet, auch daraus urtheilen kan,
wie man in Kagen ſich verhalten ſoll. Eraſm. in h.l. Man brauchte
vor deſſen die vwfeiffen ſo wohl bey Hochzeiten Mattk. XI.7. als auch bey52

LeichenBegangnißen, Matth. IX, 23. und wurden nach Beſchaffenheit
der Falle entweder traurige oder luſtige Stucke darauff geblaſen: So
hielte man es auch mit den Harffenſchlagen: und batten die Muſicanten
allerhand Stucke, welche denen Leuten bekant waren, und fuhret Gro-
tius an, daß dazumahl Modi Dorii, Phrygii, Lydi von einander unter
ſchieden geweſen, wie etwa heutiges Tages frantzoſiſche, pohlnifche, und
teutſche Tantze als ſehr different leicht erkennet werden. Und wie nun
cum inſtrumentum muſicum pulſatur, niſi ad certam harmoniam exigatur,
ſonus plane abſurdus eſt, der Klang eines luſtrument: einen ſehr verdruß
lich iſt, wenn nicht was ordentlich darauff geſpielet wird, Hammond. in
N. T. periphr. alſo nimmt man aus den hintereinander folgenden Tho
nen und Griffen auf einen lnſtrument leichtlich ab, was vor einen Al-
fect der Mulicus bey uns erwecken will, und bey einen Orgel-Werck,
wenn es nach der Kunſt geſchlagen wird, laßt ſichs bald urtheilen, ob
ein Danck-oder Buß-Lied ſoll geſunaen werden. Aur gleiche Art, als

n v MS

mit den Inſtrumenten itzt angefu ret, annehmlich kein enſch weiß, was
es heiſſen ſoll, und ihm nur in vren wehe thut, wenn man in den Tag
hinein blaſet, falſch greiffet und keine Weiſe valt; kommt es auch bey
den frembden Sprachen alſo heraus, und trifft bey ihnen ein, wenn un.
erfanrne es ſo mit anhoren ſollen und hat folglich St. Paulus ſo vig
ſagen wollen: Ut Citharcedi Tiblenes es intendunt lonum, non ut ſit in-
conditus, ſed ut ſenſum canentis quodammodse exprimat, ut affectus in ani-
mis audientium excitet: qvod ſi non fit, moleſti potius ſunt raſores aurium,
qvam muſici: ita lingva non intellecta garritum potius facit, qvam ſer-
monem diſeretum, qvippe qvæ neqve delectare, neqve prodeſſe poteſt. d. i.

wie die Harffeniſten und Pyi er den Thon ihres Inſtruments dahin
zwingen, daß er nicht unforn in durcheinander klinge, ſondern den Sinn
des Kunſtlers einiger maßen anzeige oder ausdrucke, und die gewunſche

B ten
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ten Altkecten in den Gemuthern derer Zuhorer erwecke, und ſie entwe—
der zur Freude ermuntere, oder betrubt und traurig mache, maßen ſie
ſonſten nur in den Ohren ein verdrüjßliches Gepfitſche verurſachen, oder
ſie mit einen beſchwerlichen Geſchmettere anfullen: Alſo gleichet eine
unbekannte Sprache mehr einen Gewaſche, als einer vernehmlichen Re—
de, dadurch derjenige, welcher ſie nicht verſtehet, weder beluſtiget noch
erbauet wird. Anders halt es mit einen glaubigen Chriſten, als mit ei
nen lebendigen Orgel-Werck. Denn. wenn ihn der Heil. Geiſt, als ein
lebendiger Wind durchgehet, ſo giebt er auch einen vernehmlichen Thon
oder Stimme von ſich, daß man weiß, was er geredet hat. St. Pau—
lus bezeuget es von ſich und anderen in unſern verleſenen Text, wenn er
ſagt: Dieweil wir denn eben denſelben Geiſt ec.

Daher ſehen wir darinnen
Einen glaubigen Chriſten

Als
Ein lebendiges DrgelWerck

wvor uns ſtehen,
und bemercken an deuſelben

i. Den lebendigen Wind, der in daſſelbe gehet
n. Die lebendige Stimme ſo aus denſelben gehet.

cg
JD

vo Ch laſſe es alſo. ſeyn daß der theure Ruſt-Zeug in unſern
2 Spruch hauptſachlich. von ſich und ſeines gleichen rede, und
nx ſeinen Amts-Eiffer, vifl Memchen zu Chriſto zu bekehren, hie

pete. Wel Bruderlichen
ddurch. an den Tag lege, ais wogu. ijn ber Heil. Geiſt antriebe

ſeel. Luth. denfelben hieraus bewieien, da er ſchreibt? Das edle Wort
ligkeit auch in andern glaubigen Chruten nch zu auſern pfleget, wie der

hrinctet naturlich mit ſich den heiſſen Hunger und unerſattigen
Durſt daß wir nicht konnen ſatt werden ob gleich viel iooo.
menſchen daran glaubeten ſonbern wolten gerne daß kein
Meuſch ſein mangeln muſte. Soicher Durſt ringet und ruhet

nicht
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Dutit unv Deſtunvigeen arn or nr νGoOtt dienen, und ihm von Hertzen glauben, bekennen und beweiſen.
Dahin es auch P. Queſnel. erklaret Es giebt viel unterſchiedene
und GnadenGaben in der Kirchel glollirende aber der Glaube
iſt einer und einerley uberall und in nllen: Es iſt eine groſſẽ
Gnade an einen Chriſten des Glaubens leben und eine ieltſa
me Treue nur aus Antrieb des Glaubens reden. Aber um des
Glanbens willen leiden und ſterben iſt die allerhochſte und voll

rkommenſte Gnade und Treuen; So konnen die Apoſtoliſche Worte
qar eroobl von einen ieden glaubigen. Ehriſten verſtanden, und er unter
den Bild eines lebendigen OugelWercks betrachtet werden. Und wie
die Welt, in Betrachtung der Harmonie des Himmels und der Erden,
wie ſolche in der Natur von GOTD deleget iſt, damit durch eine ſchone

Concordane alles, was unter der Sonnen .iſt, biß ans Ende der Welt
erhalten werde; beym Quenlanio GOttes OcgelWerck betittelt wird:
als hat nitht. uneben der wohlbeleſene Jon. Ad JWeber, in Arte Diſcur.

Bi  ſont.
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font. ai. p. 6r einen Menſchen animatum qvoddam organum, eine leb—
haffte und beſeelte Orgel genannt. Denn was beny der Orgel die
Balge, das iſt bey den Menſchen die Lunge; wie von den getretenen
Balgen der Wind, alſo entſtehet der Odem von der Lunge, welche von
der Bruſt zuſammen gedrucket wird, um daß ſie die an ſich gezogene
Lufft wieder von ſich gebe. Der in den Balgen gemachte Wind gehet
durch einen Canal in die WindLade: Der von der Lunge gegebene O
dem, wird durch die Lufft-Rohren in den Mund gefuhret. Was die
Pfeiffen in der Orgel, das ſind die Zahne in den Munde, und die Fin—
ger an Handen. Was die Wellen bey den Pfeiffen thun, daß thun die

Spann-Adern bey Bewegung der Glieder. Die Pfeiffen in der Or—
gel klingen nicht, wo ſie nicht von den Organinten beruhret werden: Die
Zunge giebt keinen Thon und Wort von ſich, die Augen Finger und
andere Gliedmaßen werden nicht geregt und bewegt, wo nicht der Or—
ganiſt, die Seele, ſie beruhret und ſchlagt. Gleichwie aber die Orgel
der Nichtigkeit und Verganglichkeit unterworfſen; alſo auch der Menſch.
Werden die Balar zernichtet, kan man keinen Wind haben. Wird
der Canal, die WindLade und Pfeiffen verderbet, die Orgel wird un
brauchbar; ziehet der Organiſt daran, die Orgel iſt ohne Nutzen. Jn
Wahrheit mit dem Menſchen verhalt ſich es aleich alſo: Verwelcket o
der verfaulet die Lunge, wie kan ſie Odem geben? Wird ein Glied nach
den andern gelahmet, wie kan es gebrauchet werden? Ziehet die Seele
von hinnen, ſo iſts mit der Orgel geſchehen. Die gottſeliagen Alten ha—

SJ—ben ebenfalls einen glaubigen Chriſten eine lebendige Orgel genen
net, theils wegen ſeiner kunſilichen Zubereitung, da er recht wunderlich
gemacht iſt, eC CXXX. i4 theils wegen der unterſchiedlichen Stutke die
darzu gehoren, und theils wegen ſeines Klangs, denn klingt jenes nicht,
es ſey denn, daß man darauff ſchlage: So vervalt ſichs auch mit einen

a.Ebriſten, ungeſchlagen klingt er nicht, wie es recht und chriſtloblich ſeyn

i
ſo: GOtt muß mit allerhand EreutzGriffen auf uns zuſchlagen, dann
geben wir durch Gebet einen lieblichen Keſonan? von uns. Widders
Ev. Sinn-Bild p. sr Anſonderneit hat der erbauliche Dittrich die
Gleichheit mit folgenden Worten angewieſen: Wir ſollen mit zuſe—
hen daß wir uns ſelbſt zu lebendigen vernunfftigen und ver
ſtandigen Orgeln machen Unſtr Leiv ſoll das Corrue ſolcher
Orgel ſeyn; unſer Mund toll an derſelbigen die Pteiffe ſeyn;
unſcre Zunge ſoll in der Pfeiffe das Zunglein der Odem oder

Wiuh
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Wind ſo darein geblaſen ſoll unſer Gemuth ſeyn; die Balge
dadurch ſolcher Wind getrieben ſoll GOttes Wort ſeyn: Das
Clavier und kedal ſolcher unſerer geiſtlichen Orgel ſoll unſer Hertz
ſeyn. Die BRegiſter deren ſollen unſers Hertzens und Gemuths
Allecten und Begierden ſevn. Der Organiſt ſoll der H. Geiſt
ſeyn welcher da iſt mit Gaben ſiebenfalt der Finger in GOt
tes rechten Hand wie er genennet wird Luc. Rl, 2o. der ſoll mit
ſeinen Fingern das Clavier unſers Hertzens ſchlagen ſie durch
den Wind ſeines Worts bewegen damit dadurch unier Leib
unſere Fuße unſere Hande uniere Sinnen und Gedancken un
ſere Begierden und Affecten eine recht geiſtlichleibl. Harmonie und
Reſonanz geben dadurch cum chordis chorda, cum ſidibut ſider, mit den
Saiten Clavieren und Rlantt die Hertzen mit den Glauben die
Wercke und That zuſammen ſtimmen. Orgel-Pred. p. 6o. Al
les kommt mit Pauli Meynung in vorhabenden Text uberein, welcher
auch einen glaubigen Chriſten als ein lebendiges OrgelWerck beſchrie

ben, und zwar
J. Von ſeinen lebendigen Wind der in daſſelbe gehet/ e.n.
hdem er ſchreibet: Dieweil wir denſelben Geiſt des Gia ubens haben,  tude

Ê  nοο

 erry ee—dieſelbigen getrieben vpat. Dergleichen män bey vielen Waſſer-Wer
tken durch die kunſtliche Angebuna der RohrMeiſter verfertiget annoch

tiehet. Wie denn lallel ein ſolches wunderbares WaſſerWertk auff
heut zu Tage hier und da, furnermlich in Jtalien, vielfaltig findet unn

den Villa Aldobrandina oder Belvedere von Freſcati mit folgenden Wor

E 14 t. aä  a. 24 A aA44 44.C

Uliſlrney re II—mitten aus den Baum von unten hinauff einen ſo kuhlen und ſtarcken
Wind, welcher auffhebet einen kleinen holen kupffernen Ball, eine gantze
Ruthe von Boden m die Hohe, uber der Thur ſtehet dieſes Diltichon:

Uue eso mioraid Uulit comitatue Apollo,
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Als ich hernach hinein gelaſſen ward, diß Waſſer-Werck zu beſehen,
fande ich es ſolcher Geſtalt: Erſtlich waren die Pfeiffen oder Rohren
von Bley eingeſetzet, wie gebrauchlich mit ſeinen zapffelnden Clavieren,
bey dieſen Clabieren treibet das Wajſfer (welches 5. Meilwegs dahin
durch einen groſſen Berg von einer Qvellen geleitet iſt) ein Rad, gleich
wie eine Trumme, und ſo lang als die Orgel iſt: Dieſes Rad oder“
WellBaum hat hier und dar unterſchiedene Stucke von Ertzt, die eben
ſo breit ſind, als die Clavier an der Orgel. Dieſe eherne Stucke oder
Enden reichen juſt ſo weit, daß ſie die Clavier in ihren Umlauff ruhren
und nieder drutken, wie ein Organiſt pfleget mit den Fingern zu thun,
welche hie und da ſtehen, ihren gleichen Thon haben, und miteinander
ſo eine angenehme liebliche Muſic machen, die Wind-Rohre deren wir
gedacht, iſt ſtarck genug die Pfeiffen zu erfullen, welches alles durchs
Waner wird getrieben. Happel Coſmosr. P. III. L. XJ. cap. 2. p.755. Der
aleichen WaſſerOrgel ein Venetianiſcher Prieſter, Nahmens Georgius,
dem Kayſer Ludovico Pio, an welchen ihn ein Graff aus Ungarn Balde—
ricus tecommendiret, mit groſſer Geſchitklichkeit verfertiget, wie Aventt-
nus L. V. Annal. und Aimonius. de Francis L. IV. e. uʒ. beglaubigen. Wer
mehr Nachricht von ſothaner Waſſer-Orgel verlanget, der kan in Vi-
truvio L. X. Archit. c iʒ. und in Pancirolli Memorab. Li. Tit. ao. inglei
chen in Hoffmanni Lex. Univerſ. T. III. f. 471. wie auch in Mezyeti Muſeo
P. Il. c.6. S.7. viel zu lejen finden. Das eintzige will nur noch von den
WaſſerOrgeln gedencken, daß ſie darinnen wieder unterſchieden ſeyn,
daß etliche von kalten, und etliche von warmen Waffer, wenn es.hinein
kommt, klingend gemachet werden. Von einen ſolchen hat Porphyrius
ſchone Verſe, welche alſo flußen: .978Spiramenta probans placidis bene conſona vhyibmic,

Sub quibue unda latens properantibus incita ventis,
Quas vicibus orebris juvenum labor haued fibi diſcors
Hinc atqve hinc anima agitant. In Pauegyr. Conſt. Aug.

it. Zeclel. Und erzehlet Calvör, wie es damit zugegangen mit folgenden Worten:
r. n. sSect. V. Aqvæ nempe mirum in modum calefactæ ventus violenter emergens animaà-
Cap. xX. bat eoncavitatem barbiti, per multiformes tranſitus æneæ fiſtulæ modula-
ra 6jo. tos clamores emittebat, aus V'ilhelm. Malmesb. ap. Hoffman. in Org. und

fuget noch aus Seeton. in Neron. eum Petron. Satyr. Dewmpſter. in Roſit.
L. V. c. 25. hinzu: Jam olim cantante Hydraule Darius pugnabat, Neroqve
diei pattem per Organa hydraulica circumduxit. Von ſolcher Gattung

iſt
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iſt dasjenige aeweſen, welches Gilbertus Biſchoff zu Rehmis, ſo hernach—
mahls Romiſcher Pabſt, und syleeſter Il. genennet worden, durch Hulffe
ſeiuer. mathematiſchen Wiſſenfchafften, A. C.ↄ97. gebauet haben iou, in—
dem es durch die ungeſtume Gewalt des heiſſen Waſſers ſeinen Klang
bekommen, und aus einer Reihe von Ertzt gegoſſenen und an-und neben
einander ſtehenden Pfeiffen beſtanden hat. ref. L. Walter. P. J. des Hiſto—
riſchen Spatziergangs Hiſt. iis. p. 264. Nachdem aber die Waſſer
Orgeln ſehr. koſtbat ſielen und gar ſchwer zu erhalten waren, ſo hat man
die WindOrgeln mehr geliebet, wiewohl auch jene ihre BlaßBalge
haben ſollen. Und alſo iſt die andere Art von Orgeln auffgekommen,
nehmlich die Organa pnevmatica oder WindOrgeln welche von Wind,
der aus 2. 3. und mehr Balgen durch einen Canal oder Nohre in die
Wind-vLaden gehet, und von där in die Pfeiffen blaſet, erklingen, und
durch denſelben gleichſam belebet werden.

Nun fragt ſichs: mit welchen Orgeln wir einen glaubigen Chri—
ſten, als ein lebendiges OrgelWerck vergleichen, und ob wir ihn de—
nen Waſſer-oder Wind-Orgeln an die Seite ſetzen ſollen? Dieſes zu
beantworten muß ich zuvor denjenigen betrachten, der dem geiſtlichen
Orgel-Werck das Leben giebet. Jn unſern Text wird er der Geiſt
des Glaubens genannt, und iſt niemand anders als GOtt der heilige
Geiſt, welcher vorgedachten Nahmen billig fuhret æ) ratiane donationis,
weil er den Glauben ſchencket, denn niemand kan JEſum einen HErrn
heiſſen, ohne durch den H. Geiſt 1. Cor. XIl, z. O) ratione operationis, in
dem er ſolchen durch das Wort wurcket, ſo daß wer das Amt des Gei
ſtes 2. Cor. Ill,«.s erkennet, GOttes Wort horet, und dem H. Geiſt nicht
widerſtrebet, die Gabe des Glaubens empfanget, denn der Glaube
kommt aus der Predigt, die Predigt aber durchs Wort GOttes Rom.
X. i7. J) ratione applicationis, wegen den ſeeligmachenden Glauben, den
er uns giebet, und uns Chriſti Verdienſt dadurch zueignet, daß wir
uns an JEſum ChHriſtum, den. GoTT dargeſtelt zu einen Gnaden
Stuhl, durch den Glauben, in ſeinen Blut, Kom. III, 25. halten, durch
ihn, die wir glauben, Vergebung der Sunden empfangen Act. R, 43.
und endlich iagen konnen: Jch lebe, aber doch nun nicht ich, ſondern
Chriutus lebet in mir, denn was ich itzt lebe in Fleiſch, das lebe ich in
den Glauben des Sohnes GOttes, der mich geliebet hat, und ſich ſelbſt
fur mich dargegeben, Giul. Il, ao. d) ratione auctionis, weil er denſelben
wehret, wie dort bey jienen Vater des von einen Sprachloſen Geiſt be

ſeſſenen
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ſeſſenen Sohnes Marc. IX, 17. ſeq. daß wir GOttes Wort und Zuſage
feſt glauben wie Abranam Rom. IV. ob wir ſchon nicht wiſſen wie; als
in Creutz und Todt: alſo, daß daraus eine teſte Hoffnung und Gedult
entſtehet, welche nebſt vielen andern Tugenden der H. Geiſt zu erwe
tken und zu vermehren pfleget, Gal. V, 2. a3. e) tatione conſervationis, indem
er den Glauben in uns erhalt wider die Sunde, und wider die Welt, die
der Glaube uberwundet, 1. Jon. V, 4. ja auch wider den Todt, der es
mit uns den Garaus machet, und ob wir gleich nicht ſehen, wo die
Seele hinfahret, ſo iſt doch der H. Geiſt krafftig und verſiegelt GOttes
Wort, in uns, und uns in ihm; Denn da wir dem Evangelio von unſe—
rer Seeligkeit geglaubet, ſo ſind wir auch verſiegelt worden mit den H
Geiſt der Verveiſſung, welcher iſt das Pfand unſres Erbes zu unſrer
Erloſung, daß wir ſein Eigenthum wurden zu Lobe ſeiner Herrlichkeit.
Und derielbe lehret uns erkennen, als der Geiſt der Weißheit und Of
fenbahrung, welche da ſey die Hoffnung unſres Beruffs, und welcher
ſey der Reichthum ſeines herrlichen Erbes an ſeinen Heiligen, und mwel
che da ſey die uberſchwengliche Große ſeiner Krafft in uns, die wir glau—
ben nach der Wurckung ſeiner machtigen Starcke. Eph. Il, 3. 14. N-15.

Dencke ich bey mir etwas nach, daß die Krant der fruchtbaren
Wurckung GOttes des H. Geiſtes dort vor der Schopffung unter den
Schweben auf den Waſſer angedeutet Gen.l. 2. und ſeine reichen Amts
und WunderGaben mit den Strohmen des lebendigen Waſſes ver
glichen worden, da unſer Heyland von den Glaubigen dT verheiſſen:
Wer an mich glaubet, von des Leibe werden Strohme des lebendigen
Waſſers flieſſen Jok. VI. zs. nach Jeſaia Weiſſagung: Jch will Waſſer
gieſſen auf die Durſtiae, und Strohme auf die Durre: Jch will mei
nen Geiſt auf deinen Saamen gieſſen, und meinen Seegen auf deine
Nachkommen Cap. XLiV, 2. Und daß der H. Geiſt dort dem Johanni
unter einen lautern Strohm des lebendigen Waſſers, klar wie ein Cry
ſtall, der von den Stuhl GOttes und des Lamms gegangen, ge eiget
und abgebildet, Apoc. XXll, i. und ſonſt hin und wieder in der Schrifft
ein Strohm, als Jeſ. XXXII. is. XXXV, 6.7. genennet worden, theils
wegen des ſtetswahrenden Flußes, da er aus der ewigen Qvoelle ent

ſpringet, und rortlaufft ohne Auffhoren, ja ewig wahret, und ausge
goſſen wird: theils wegen der Lebens-Krafft, indem er, wie er ſonſt ein
Geiſt des Lebens, und das Leben ſelber iſt, Kom. VIIl, 2. 10. alſo auch

alles lebendig macht, . Cor. lil, s. und denjenigen, der ſeines lebendigen

Waſſers
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Waſſers trincket, das ewige Leben giebet. Joh. IV, t. 14. Oder weil er

2

als ein WaſſerFluß ſeinen gewinen Lauff und Ausgang von Vater und
Sohn hat, und als der unerſchopffliche Brunnqgpvell aller Freude und
himmliſchen Troſtes, die Auserwehlten als ein Strohm mit der aller—
ſuſſeſten Freude und krafftigſten Troſt gleichſam uberſchwemmet, erfullet,
erfriſchet und erqvicket: So konnte man gar wohl einen glaubigen Chri—
ſten eine WaſſerOrgel nennen, als der von beſagten himmliſchen Waſ—
ſer ſein Leben kriegt, und getrieben wird.

Alleine bey den in Spruch befindlichen Wort arcdu, ſo wie das
Ebr. Kuachk, und den Latein. Spiritus, den naturlichen Wind ſonſt zu
bedeuten pfleget, erinnern wir uns, daß ſich auch GOtt der H. Geiſt,
welcher der Odem des Allmachtigen iſt, Job. XXXIII. in einen Wind ge
offenbahret, Act. Il, 2. und demſelben in unterſchiedenen Stucken gleich
kommt: Denn wie des Windes Urſprung in der Natur unerforſchlich,
als den GOtt aus heimlichen Orten kommen laſſet, und weiß man viel
mahl nicht, wie manches Orgel-Werck den Wind empfanget, derglei
chen in Thum zu Mayland bewundert wird, denn lallda ſind 2. gantze
Orgeln, deren Blaß-Balge nicht wahrgenommen werden, ſintemahl
ſie unter den KirchBoden alſo zugerichtet ſind, daß der blot durch ſon-
derbare Schlauche hinauff zu ſteigen pfleget; Alſo iſt der Ausgang des

 HO— Geiſtes von Vater und Sonn noch viel tauſendmahl unbegreiffli
cher, und uber, ja wider alle Vernunfft, daß weder Engel noch Men
ſchen ſich in dieſes tieffe Geheimniß ſchicken konnen. Der Wind hat
ſeinen Nahmen in der lateiniſchen Sprache von Kommen: Der H. Geiſt
kommt auch in die Hertzen der Glaubigen. Die Wurckung und Nu
tzen des Windes iſt ſehr gros, und machtig, und man horet und ſiehet

ihn wohl, aber man weiß nicht, wie es damit zugehe: alſo iſt noch weit
groſſer, was der H. Geiſt wurcket, und gleichwohl empfinden wir nur
reine Krafft in ſeinen Beweaunaen. Der Wind durchwehet einen gan
tzen Garten, ja die gantze Stabt der werthen chriſtlichen Kirchen. Der
Wind treibet fort, was er regen, und bewegen kan; Der H. Geiſt trei
bet die Rader des H. Evangelii fort, mit welchen der TriumphWa—
gen Chriſti in die gantze Welt gefuhret wird, daß die Rader ſich dahin
erheben, wohin der Wind gehet, Eeeen. 1. 14. ſqq. der Wind reiniget die
Lufft von den boſen Dunſten ſo aus der Erden ſteigen: Alſo reiniget
der H. Geiſt unſere Hertzen von den boſen Dunſten der Sunden, die
aus unſrer verderbten Natur auffſteigen, wie Paulus ſagt: Jhr ſeyd ab—

C
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gewaſchen, ihr ſeyd geheiliget, ihr ſeyd gerecht geworden durch den Nah
men des HErrn JEſu Chriſti, und durch den Geiſt unſers GOttes.
1. Cor. VI, n. Wie der Wind in den heiſſen Sommer-Tagen einen mat
ten WandersMann mit einen kuhlen Lufftlein anwehet, und erqgpicket:
Alſo, wenn unſre Hertzen in der Pilgerſchafft dieſes elenden Lebens durch
vielerley Hitze der Trubſahl ſehr welck und abgemattet ſind, ſo erqvicket
der Geiſt GOttes, als der Troſter in aller Noth, unſre Seelen mit den
Troſt des gottlichen Worts, und machet uns wieder munter, friſch und
lebendig, als ein Geiſt der Krafft. . Tim. Der Wind nimmt mit ſich
weg, was er ergreifft: Der Geiſt GOttes, wenn er das Hertz ergreiffet,
fuhrets in die Hohe, reiſt es von der Erden, macht aus irrdiſchen himm
liſche, aus weltlichen geiſtiche. Der Wind macht und bringt bald Re
gen und trubes Gewitter, bald macht er den Himmel klar: Das thut
der Geiſt GOttes auch, bald kommt er als ein Regen-Wind, und ſetzet
das Hertz in eine Gottl. Traurigkeit, daß der ThranenRegen aus den
Augen launt; Bald bringet er wieder klares Wetter, wenn er das Hertz
mit gottlichen Troſt labet und beruhiget. Der Wind macht offtmahls
fruchtbar, und verhindert was daran ſchadlich iſt: Der H. Geiſt wur
cket in uns die angenehmen Fruchte der Gerechtigkeit, und wirfft alle
Sunden zuruck daß wir nicht verderben durffen.c. Und da dort von
Wind die auf den Feld verdorret gelegene, und ſich wieder regende Bei
ne, als er aus den 4. Orten der Weſt kommen, undſie angeblaſen, wie
der lebendig geworden, Ezech. XXXVll. ſo thut der H. Geiſt auch der
gleichen in den Menſchen, daß ſie nehmlich, wenn ſie todt ſeyn in Sun
den, ſich wieder durch die Buße auffrichten, und in Chriſto zu leben wie
der anfangen, und von ihn getrieben als ein lebendiges Orgel-Werck zu
allen guten Wercken gangbar werden. Denn der Geiſt macht leben
dig, 2. Cor. IIl.s. und bringt es ſo weit, daß, wenn wir in Geiſt leben, auch
hernach in Geiſt wandeln, Gal. V, 25. und uns lebendig erzeigen, und be
geben nicht der Sunden unſre Glieder zu Waffen der Ungerechtigkeit,
ſondern begeben uns ſelbſt GOtt, als die aus den Todten lebendig ſind.
Kom.vVl,iz. Und wie der Allerhochſte dem erſten Menſchen den leben—
digen Odem in ſeine Naſe geblaſen, und er darauff eine lebendige Seele
worden ins naturliche leben. Gen. II,7. Alſo hat er auch den glauvigen
Chriſten von ſeinen Geiſt gegeben, 1. Jok. IV, 1z. damit wir geiſtlich leven
mochten. Und kan gewiß niemand ohne ihm ſeyn und leben, ſo gewiß
als ein iedweder Menſch aus den gemeinen Lufft naturlicher Weiſe O

dem
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dem holen muß. Sap. VIl, 3. Aber in welchen glaubigen Chriſten dieſer
lebendige Wind, der Geiſt des Glaubens hinein gehet, der wird ein le
bendiges Orgel-Werck.

Und alsdenn gehet auch aus dieſem lebendigen Orgel-Werck eine
lebendige Stimme wie wir nun zum ll. vernehmen werden. Man Die II.

lebendi
findet in etlichen groſſen KirchenOrgeln unter andern koſtbaren und ge Stimme.
ungemeinen Regiſtern auch eines, ſo Vox humana, oder die menſchliche
Stimme genennet wird, weil deſſen Pfeiff-Werck eben ſo klinget, als
wenn ein Menſch ſinget, wenn es gezogen, und geſchlagen wird. Allein
es iſt doch eine todte und nur dem Menſchen nachahmende Stimme:
Hingegen unſer lebendiges Orgel-Werck giebt eine lebendige Stimme
von ſich, ſowohl einfach, als mit der Kuppel, ich glaube intonirende,

darum rede ich darum glauben wir auch darum reden wir auch:
Es iſt unvonnothen hier zu gedencken, daß St. Paulus die Ordnung
der Davidiſchen Worte in etwas verandert, um den Verſtand deſto
deutlicher zu machen, indem er à caula efficiente den darausfolgenden
Elfectum bewieſen, und ſo viel ſagen wollen: credidi per ſpiritum illum fi-
dei, quem eundem habemus omnes, ideo locutus ſum, i. e. ad præloqven-
dam doctrinam fidei adductus virtute illius, durch denſelben Geiſt des
Glaubens, welchen wir alle haben, bin ich zum Glauben bewogen und
zum Reden getrieben worden, oder habe durch deſſen Krafft bewogen
die Lehre des Glaubens vorgetragen, weil endlich ein Verſtand heraus

kommt, ob ſchon David aus den Erfolg, daß er mitten in der Gefahr
von GOttes Treu geredet, den Urſprung ſeines Glaubens gezeiget hat.
Nur dieſes muß ich mit Junio erinnern, argumentari Apoſtolum non ſim-
pliciter ab Exemplo Davidis, ſed potius conjunctim à virtute veritate
vel natura DEI, per Spiritum ſuum operantis in electis ſuis propter filium di.
lectionis ſuæ; operantis autem primum qvidem intus per fidem, qvà vivi-

mus; ſecundo autem foris ſermone reconciliationis per ſidem qvo fratres
noſtros ad vitam accerſimus; welcher Worte Jnnhalt kurtzlichen dieſer iſt;
paulus ſchlußet nicht bloß von den Exempel Davids ſondern
vielmehr von GOttes naturlichen Eigenichafft und gemeiner
Weiſe daß er um ſeines Sohnes des Gelieten willen ſo wohl
in den Menſchen innerlich in Hertzen den Glauben wurcket durch
welchen wir ieben als auch auſerlich ihnen die Worte in den
Mund leget und formiret daß ſie ihre Glaubens-Bruder zum
Leben herbey locken konnen. Faral. II. Paral. 45. f. in28. Auf dieſe

C 2 Art
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Art richtet die lebendige Stimme eines glaubigen Chriſtens, als eines
lebendigen Orgel-Wercks eben das aus, um weß willen ſonſt ein Or
gel-Werck in der Kirchen geſchlagen wird. Denn da hat Calvinus gar
vernunfftig von den Orgeln geurcheilet: Inſtrumenta muſica ſunt ſtimuli,
qvo ferventiore ſtudio colatur Deus, die muſicaliſchen Inſtrumenta ſind
Anreitzungen daß OOtt deſto eiffriger geehret werde in Com-
ment. ad Dan. Ill,  z3. und iſt dem Beræ und anderen Orgelfeinden gar
recht geantwortet worden: Ut organicam muſicam altiori cenſu non ha-
bemus, qvam ut ſit Eccleſiæ ornamentum, nec ipſam cultus divini ſubſtan-
tiam intret; ita laudamus eam, qvæ cum humana voce conſeqventer ſenſu
ſqvem capere ſi non omnes, tamen docti poſſunt, conjuncta eſt. Nee ſi ſen-
ſu deſtituta eſt, ideo nullum habet uſum: excitat auditorium ut çampana,
animum concitatum tranqavillat, i. Sam. XVI, 16. abſtrahit à profanis cogi-
tationibus, elevat ad ſacra capienda DEI oracula 2 Reg. Ill, ij. &e. Ho.
dom. Spit. Calv. Phantaſm, VI. g. 37. 42. p, i253. Aber bey unſern lebendi—
gen Orgel-Werck zu verbleiben, ſo iſt nicht mit Stillſchweigen zu uber
geyen, was derſelben lieblichen Klang einig und allein befordert und lieb—
lich macht. Bey denen leiblichen Orgel-Wercken beruhet viel auf der
Materia, woraus die Pfeiffen beſtehen, und klingen diejenigen insgemein
beſſer ſo aus Zinn, Meßing, Kupffer und dergleichen verfertiget ſind, als
dazu man nur gemein Holtz genommen hat. Wie denn vielleicht auch
um deß willen der Orientaliſche Kayſer Michael zu Conſtantinopel eine
Orgel von lautern Gold mag haben machen laſſen, wie Zonaras Tom. lIII.
bezeuget. Und ſtelle ich dahin, ob Glaß noch einen beſſern Reſonanz ha-
be, von dergleichen wohl ehe zu Venedig eine Orgel geiehen worden, wie
Prætorius Syntag. Muſ. T. II. P. p. ist aus dem Leander in Thuſeia und
Maroli Callæo. 23 angefuhret. Jngleichen ob Alabaſter, und EbenVaum
Holtz zu einen hellen Klang etwas beytragen konnen, nachdem ein Kunſt
reicher Meiſter von Neapolis aus Alabaſter eine Orgel mit Pteiffen, La
den, Clavier. Balgen ec. gemacht, und ſolch wunderſchones Werck Her
tzog Friedrich von Mantua verehret hat: und in den Thum Beyeriichen
Capelle eine Orgel von der letzteren Art Holtz gebauet, zu ſehen iſt. Jn
uniern geiſtlichen lebendigen OrgelWerck macht die lebendige Stimme
alleine der Glaube lieblich klingend, denn wie was nicht aus den Glau
ben gehet, Sunde iſt, Rom. XIV, 23. alſo ſtopffet GOTD vor ſo eine
Stimme gleichſam die Ohren zu, welche nicht aus einen glaubigen Her
zen erſchallet, und von lebendigen Glauben geſtimmet wird. Der Klang

oder
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oder Thon der Pfeiffen in einer leiblichen Orgel, wird alſo zu wege ge—
bracht: Es beſtehen ſothane OrgelPfeiffen furnehmlich aus 3. Stu
cken, nehmlich der Rohre, den Floßen und den Fuß. Auch muß eine
iede ihre beſondere wohe haben, als worinnen der Lhon und Laut haupt
ſachlich beſtehet. Der Fuß der Pfeiffen wird in den Wind-Stock ge
ſtecket, welche daſelbſt durch die vermittelſt des Claviers und den Tan-
genten aufgedrucket, oder durch die Ventil vermittelit der Tracturen auf
gezogene Zaller oder runde Locher aus der Wind-Lade, den vermittelſt
der Balge eingeblaſenen Wind empfahet, und den verlangten Laut
von ſich giebet. Damit aber die Zaller nicht offen bleiben, und die
Yfeiffen heulen, werden ſie vermittelſt der in der Wind-Lade befindliche
Scheren, ſo bald der Finger von den Clavier weichet, wieder in die Ho
he geſchnellet und zugeſchloſſen, wie Chriſtopn Weigel in der Abbildung
der Kunſtler und Handwercker p. 24. die Beſchreibung davon gegeben
hat. Und durch dieſes Mittel werden auf den Orgeln unterſchiedliche
xieder geſpielet, wie es die Zeit und Gelegenheit mit ſich bringet. Die
Glaubens-Pfeiffen wenn ſie in den Hertzens-Stock geſetzet ſind, und

denen Tangente geruhret, und das Ventil des Mundes eroffnet wird,
geben eine liebliche Stimme oder Laut von ſich. Und obwohl Bera vor
gegeben: Was auf der Orgel geſpielet oder mit vielen Stimmen
zuſarimen geſungen wird ver tehet das gemeine Volck nicht
ſondern das Gemuth beruhet a lein auf der Lieblichkeit des Ge
iangs ſo allein die Ohren trifft und dieſelbigen beluſtiget. in Col-
ioq Mompelgart. p. 23i. ſo wurde er doch bekennen muſſen, daß die
Stimme der lebendigen Chriſten-Orgel gantz vernehmlich und ſehr wohl
zu unterſcheiden ſey, nachdem ihm der Geiſt in Glauben giebt auszu
wrechen. Daher voret man bald eine betende Stimme wenn glau
bige Chriſten, wie David, von Hertzen ſtets betete, Pſal. XXXV., 13. ſtets
in allen Anliegen beten, mit Bitten und Flehen im Geiſt (und brunſtige
Andacht durch des H. Geiſtes unausſprechlich Seufftzen) und Wachen,
dazu mit allen Anhalten. und Flehen fur alle Heiligen. Eph. VI, i. Bald
erſchallet aus ihnen eine lobende Stimme wenn ſie wie David ſeinen
GoOtt tur ſeine Treue mit PſalterSpiel danckete, dem Heiligen in Jſ
rael auf der Harffe lobſunge, und verſicherte: Meine Lippen und meine
Seele, die du erloſet haſt, ſind frohlich und lobſingen dir, auch tichtet
meine Zunge taglich von deiner Gerechtigkeit zu ſingen, Pſ. LxXI, 22. 23.

224. alſo auch einmuthiglich und mit einem Munde, GOtt und den Va
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ter unſers HErrn JEſu ChHriſti loben. Rom. XV, 6. Baltd erheben ſie
ihre Stimme GOtt und ihren Heyland zu bekennen nach Da—
vids Exempel, der ſich ruhmen kunte: Jch rede von deinen Zeugnißen,
vor Konigen und ſchame mich nicht, blal. CXIX, 46. wie er unter des
Melſiæ Perſon ſich mit erklarete: Jch will predigen die Gerechtigkeit in
der groſſen Gemeine, ſiehe, ich will mir meinen Mund nicht ſtopfſen laſ
ſen, HERM, das weiſſeſt du, Pſ. XL, io. denn Pauli Ausſpruch iſt ihnen
nicht unbekant: So du mit deinen Munde bekenneſt JEſum, daß er
der HErr ſey, und glaubeſt in deinen Hertzen, daß ihn GOtt von den
Todten aufferwecket hat, ſo wirſt du ſelig. Denn ſo man von Hertzen
glaubet, ſo wird man gerecht, und ſo man mit den Munde bekennet, ſo
wird man ſeelig. Rom. X, 9. i1o. Bald vernimmt man unter glaubigen
Chriſten eine BußStimme ſo daß wie David aus gar einen weichen
Thon geſungen: GOTLD ſey mir gnadig nach deiner Gute, und tilge
meine Sunde nach deiner groſſen Barmhertzigkeit, PC LI;ʒ. alſo auch ſie
mit den bußtertigen Zollner ruffen: GOtt.ſey mir Sunder gnadig. Luc.
xvin,z. Bald eine LehrStimme dergleichen David erhoben':
Kommt her Kinder, horet mir zu, ich will euch die Furcht des HErrn

leehren, kſ. XXXIV, i2. und deßwegen wunſchet: Jhre Lehrer (und An—
fuhrer zum Boſen) muſſen geſturtzet werden uber einen Felß, ſo wird
man denn meine Lehre horen, daß vie lieblich ſeh. l. CXLI, s. wenn ſie ih—
ren unwiſſenden NebenChriſten in Glauben unterrichten, wie dort A-
quila und Priſcilla den Apollinem, der den Weg des HErrn unterweiſet
war, und mit brunſtigen Geiſt redete, und mit Fleiß von den HErrn
lehrete, zu ſich nahmen, und jhm den Weg GoOttes noch fleißiger ausle-
geten. Act.XVIII, 24. 25. 26. Bald eine VermahnungsStimme wel
che dort David zu erheben verſprochen: Jch will die Ubertreter deine

9uege lehren, daß ſich die Sunder zu dir bekehren, kſal. Li. da Ehriſten
ſich untereinander ermahnen, und einer den andern bauet, 1. Theſſ. V, it.
nachdem ſie voll Gutigkeit ſeyn, erfullet mit aller Erkanntniß, daß iie
ſich untereinander ermahnen konnen. Rom. XV, i4. Bald eine Straff
Stimme die man dort von David horete, als er rieff Lanet eüch wei
ſen ihr Konige, und laſſet euch zuchtigen ihr Richter auf Erden. Flal. Ih,
20. Wenn nehmlich Lehrer und Prediger nicht allein getroſt ruffen und
nicht ſchonen ſondern ihre Stimme erheben wie eine Poſaune, und dem
Volck verkundigen ihre Ubertretung, und dem Hauſe Jacob ihre Sun
de, Jeſ. LVIIL. ſondern auch ein Chriſt. den andern ſtraffet, nach des

HErrn
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HErrn JEſu Vorſchrifft: Sundiget dei Bruder an dir, ſo gehe hin,
und ſtraffe ihn zwiſchen dir und ihm alleine. Horet er dich, ſo haſt du

deinen Bruder gewonnen. Horet er dich nicht, ſo nimm noch einen o
der zwey zu dir, auf daß alle Sache beſtehe auf.r2. oder;. Zeugen Mun
de. Horet er die nicht, ſo ſage es der Gemeinde: Horet er die nicht,
ſo halte ihn, als einen Heyden, und Zollner. Matth. XVIII, i. 16. 7. Und
endlich gehet auch aus den geiſtlich lebendigen Orgel-Werck, (ihr verſte
het mich ſchon M. L. daß ich einen glaubigen Chriſten alſo nenne) eine
iebendige TroſtStimme indem nicht allein David ausgebrochen:
Aſrael hat dennoch GOtt zum Troſt, wer nur reines Hertzens iſt, Pſal.
Txxili,i. ſondern auch die glaubigen ſich unter einander in allerley trub
ſahl troſten, mit den Troſt, damit ſiegetroſtet werden von GOtt.2 Cor.
J. 4. Und wie ſonſt mehr dieſe klare und vernehmliche Orgel-Stimme
aus unterſchiedenen Thonen gehet, und an des glaubigen Menſchens
Rede zu erkennen iſt. Und dieſes nicht allein Geſprachs-ſondern auch
Geſangs-Weiſe. Wie denn Hieron. Tom. IX. Oper. f.is7. aus den Spruch
Pauli Eph. V. iↄ. redet unter einander von Pſalmen, LobGeſangen und
geiſtlichen Liedern, und ſinget und ſpielet den HErrn in euren Hertzen;
das Urtheil gefallet: Es habe der Apoſtel oberzehlte Arten der Stim
me hier in;. Claſſen eingetheilet, und auf die Materiam oder Jnnhalt, da
von dieſe Pſalmen, Lob.Geſange und Lieder handelten, geſehen, und
deßwegen gemeynet, es gehoren Pſalmi eigentlich ad Ethicum loeum zur
Sitten-Lehre, ut per organum corporis, qvid faciendum qvid vitandum
ſit, noverimus, damit wir durch ſolches Abſingen wiſſen mochten, was zu
thun oder zu laſſen ſey. (Dergleichen nach einiger Gelehrten Meynung
der l. XXXVII. XLI. CXXVII. Pſ. &c. ſeyn ſollen. Hymni oder LobGe
ſange ſehn, qvi fortitudinem DEI prædicant, ejusdem ſemper vel benefi-
eia vel facta mitantur, welche die Krafft GOttes herausſtreichen, und ſei—
ne Wohlthaten und WunderWercke erzehlen. (Dergleichen in CVn.
Cxi. cxiv. und in allen andern Pſalmen geſchehen, wo das Halleluja

forn an ober oben druber ſtehet.) Qui vero de ſuperioribus diſputat,
concentum mundi, omniumqve creaturarum ordinem atqve concordiam
ſubtilis diſputator ediſſerit, ille ſpirituale canticum canit, wer aber von den
uberirrdiſchen Dingen ſich beredet, und der Welt und aller Creaturen
Ordnung und Ubereinſtimmung ſchon und ordentlich erzehlet, der ſinget
geiſtliche Lieder. (Dergleichen ebenfalls David in kſal. VIII. L. LXXIII.
LxxvllI. LXXXIX. CXXXI. &cc. gethan. Wiewohl andre Vater der
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Kirchen dieſe z. Species anders erklaret, immaßen Balilius gelehret, daß
ein Pſalm ſey, wenn man einen Text bey Inſtrumental-Mulſic darein ſin
get; ein LobGeſang ſey eine bloße Vocal.Muſic ohne Einſtimmung ei
niger mulicaliſchen Inſtrumenten; ein geiſtlich Lied aber ſey nur ein geiſt
reiches wohleingerichtetes Gebet, oder Betrachtung von GOtt und
gottlichen Dingen, ſo weder abgeſungen noch mit muſicaliſchen Inſtru-
menten darein geſpielet wurde. Auguſtinus und Hilarius haben es zwar
anders unterſchieden, gehen aber auch dahin, daß die Ditkerenz in der
Moderation der Vocal-und Inſtrumental Muſie zu ſuchen ſey. Grotius hin
gegen beſchreibet ſie folgender maßen: aauo? vocantur eximia carmina
illa Davidis aliorum, qvæ in Templo cytharis nabliis aptari ſolebant.
In his multa ſunt, qvæ Chriſtiani apud Chriſtianos utiliter recitare poſſunt.
Suroi dici videntur extemporales DEI laudes ex occaſione natæ, Act. XVI.
XXV. a ſunt carmina præmeditata non ſine arte aliqva, qvalia illa Exod.
XV, 1. Devt. XXXI, iy. Jud. V, 12. 2. Sam. XXII, 1. 1. Reg. IV, 32. bene au-
tem addit ærivuriÏÔ), nam ſunt alis dα, qvales de qvibus Amos Cuap.
Vvill, io. Wir geſchweigen andre Gedancken, und was etwa zu unſerer
Zeit die Gelehrten fur Muthmaßungen auf die Bahn bringen, daran
des beruhmten Cardinals Joh. Bonæ curioſer Tractat de Pſalmodia divina,
turnehmlich in XVI. Cap. S. 9. il. i2. p. 495. ſeqq. kan geleſen werden.
Denn man kan doch hierinnen nichts ſo genau determiniren, daß man
dabey acquieſciren mochte, und ſtunde dahin, ob man nicht lieber glau—
ben tolte, daß Paulus einerley mit unterichiedlichen Nahmen angedeu
tet, wie Clericus dafur gehalten, als der des Hammondi Muthmaſſung
zu ſubſcribiren bedencken getragen, welche alſo lautet: Trium horumee
diſcrimen petendum eſt à Judæis, apud qvos erant tria genera Canticorum.
Primum dicebatur Miamor, à W amputavit, qvi conciſis verſibus conſta-
bat, hie vocatur Pſalmus. Alterum erat Thebilla, laus, celebratio, qvæ
hic eſt hymnus. Tertium vocabatur Schir canticum, unde Wn vun
Cantieum Canticor. qvod ſignificatur voce Ode. Und dagegen dieſe Epi-
criſin beyfuget: Oſtendit qvidem noſter cantica tribus nominibus appellari,

ſed diverſa genera fuiſſe nemo poteſt probare, cum paſſim miſceantur, ut
docebunt Tituli Pſalmorum. Græcæ voces poſſent etiam ad varia referri, ſi
earum uſus freqventiſſimus ſpectetur, ſed miſcentur ſæpe. Malim ergo di-
cere Paulum idem tribus verbis ſignificaſſe. Not. in N. T. Doch wir be
kummern uns itzt darum nicht ſo ſehr, als um eine grundliche Entſchei
dung der StreitFrage: Ob ſothane Gefange nur choraliter und mit
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den Mund geſungen, oder auch figuraliter angeſtimmet, und die Orgeln
und andre muſicaliſche Inſtrumenta darein geſpielet werden ſollen? Nun
iſts nicht ohne, daß viele von den alten Vatern nicht wohl auf die Or
geln. und andre Inſtrumenta in der Kirchen zu ſprechen geweſen, deren
Worte Svricerus Theſ. Ecel. T. II. f. joo. ſeq. angefuhret, conf. Zimmer-
man. Annal. menſt. m.i. ſ. XI. p. tj. ſeqq. Und Chryſoſtomus und lſidorus
Peluſiota haben gar nicht zulaſſen wollen, daß man mulſicaliſche lnſtrumen-
ta in der Kirchen gebrauchete. Und konnen Kabbani folgende Worte
auch mit auf dieſelben gedeutet werden: propter carnales autem in Eccle.
ſia, non propter ſpirituales, eonſvetudo cantandi eſt inſtituta, ut qvia verbis
non compungantut, ſravitate modulaminis moveantur. Doch halte ich
dafur, daß die alten Kirchen-Vater, ſo die Muſlic verworffen, keine Lieb
haber davon geweſen, und alſo nicht recht davon judieiren konnen. Denn
wer ein Liebhaber iſt, wird geſtehen munen, daß ſie eine rechte Medicina
animi ſey, und die traurigen melancholnuchen Gedancken am krafftigſten
vertreibe. Wer wolte nun leugnen, daß ſie auch capabel ſey, die Leute
in der offentlichen derſammlung zu mehrerer Andacht auffzumuntern.
Es gehet zwar auch hier und da in unſerer Kirchen dabey nicht ohne
Vanitat ab, und da vielmahls heut zu Tage eine rechte theatraliſche Mu-
ſie, wie man in Opern horet, auffgefuhret und in vielen Stucken an ei.
ner ſo heiligen State damit geſundiget wird, davon Jok. Muſcovius in
den geſtrafften Mißbrauch der KirchenMuſie ausfuhrlich gehandelt hat;
So fehlet wenig, daß ich nicht Baxhorns Worte wiederhole: à qva ve-
terum pietate multis paſſibus defleximus: ex qvò muſicorum inſtrumento-
rum concentu in Chriſtianorum Templis non ceœleſte aliqvod, ſed vanum ar-
gumentum; non animos ſed aures intramus. Qvod vili ſit proſtituere fa-
na noſtra, qvid ſit neſctio. Dochſetzet er hinzu, daß gleichwie die Muſie
eine groſſe Gewalt habe uber die Gemuther der Menſchen, alſo ſey ſie
mit einer unglaublichen Nutzbarkeit verknupffet, wenn ſie in gottlichen
und chriſtlichen Dingen ſich auffhalt. Er habe zum offtern aus der Er
fahrung gelernet, daß auf ſolche Weiſe ſein Gemuth innerlich beweget
worden. Denn wenn auf die Veranderung der Mulie, nach Tlatonis
Urtheil, eine veranderliche Kepublic folge, wovon Boxkorn etwas vor ſich

und Reinigung der Gemuther, wenn ne mit der Majeſtat und Betrach
zuſammen getragen) wie vielmehr muſſe ne contribuiren zur Bekehrung

tung der gottlichen Dingen verknupffet iſt. Drum kan die Inſtrumental-
Nalie nicht ſo ſchlechterdings perworffen, und aus der Kirchen verban
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26 Das lebendige Orgel-Werck GOttes.
net werden, ſondern wird billig auf gehorige Maße darinnen beybehal—
ten, und von denen Gottes-Gelehrten hin und wieder vertheidiget. vid.
Danh Colleg. Decal. p. 582. Meiſn. Colleg. Adiaphor. c. XI. Balduin. Comment.
in Col. III, 16. f. ioo7. Volffii Comment. in Nehem. XII. p i18. ſeq. Schelyvig.
Cynoſ. Conſc. Mengering. Scrutin. Catech. Dedekenius &c Add. Brunnem. Jus
Eecleſp 230 in notis Stryckü p 234. Man erweiſet auch den lobl. Gebrauch
der muſicaliſchen Inſtrumenten aus den Alten Teſtament, da bey den Opf
fern und Gottesdienſt ſich das Volck GOttes ihrer zu bedienen pflegen:
ohne daß auch die blinden Heyden ehmahls bey ihren Gotzendienſt nnii-
caliſche Inſtrumenta gehabt, Dieter. Cent. Sing. P. I. p. 257. Caſel. Rit Ecel.
c. 44. P. 247. Und obſchon Procopius Gazæus in Comment. ad L. IV. Reg.
vorgiebt, hune cultum DEI (mit Inſtrumental-Muſie) non à DEO tradi-
tum, ſed à Davide excogitatum fuiſſe, von GOtt nicht gelehret, ſondern
von David erdacht worden: Und ob auch ſchon Hoſpin. J. Il. c. zz. ei
nen Unterſcheid unter den Zeiten Altes und Neues Teſtaments machen,
und uns uberreden will, es durffte in den Letzteren vieles nicht geſchehen,
was in den Erſteren ſey erlaubet geweſen; ſo hat man doch die Adhibi-
rung und Einfuhrung der muliceliſchen lnſtrumenten beym Gottesdienſt
nicht vor einen leiblichen Einfall des Davids anzuſehen, ſondern kan
ſicher glauben, daß ers auf Eingebung des H. Geiſtes gethan; und iſt
gewiß, daß vorgedachte Weiſe in V. T. GOtt zu dienen, nicht permiſſia-
nis ſondern juſſionis divinæ, und nicht von GOtt bloß zugelaſſen, ſondern
vielmehr von ihm befohlen geweſen, ſaltim qvoad genus, qvod ſeilicet non
voce tantum, ſed flatu ac pulſu DEum opotteat celebrare, omnis ſpiritus,
omnis anima, omnis virtus jubetur. liudare DEum. Pſ. CL. Und kan man
in der Wahrheit nichts wider den Orgeln und andrer muricaliſchen In-
ſtrumenten Gebrauch einwenden, welches nicht auch als ein Aræument
wider die Vocal Muſic konnte angefuhret werden, weil beyde nicht wei
ter voneinander unterſchieden ſeyn, niſi qvod inſtrumentalis vehementiur,
vocalis autem longe ſvavius aures afficiat, ſitqve inde longe deliciſior Vid
Laſſen. Ephraim. c. 182 p. i298. Pfeiffer. Anti-Calv. p. 643. Zwar haben auch
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die Choral. Geſange oder teutſche Lieder, ſo in der Kirchen und zu Hau e
von glaubigen Chriſten geſungen werden, ihre Feinde gehabt, und iſt
Zevinglius daraut gefallen, ſie gantzlich abzuſchaffen, und hat deßwegen
vor den Rath zu Baſel ſeine supplie ſelbſt abgeſungen, oder andre muſici.
ren laſſen, um ſie hiedurch zu bewegen, daß ſie ihm hierinnen die Hand
bieten ſolten. Die Brauuniſten oder Independenten ſpotten auch der Ge
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fange, und ſchreyen das fur ein Narren-Werck aus, daß ein armer
Menſch ſeinen GOLT ſeine Noth ſingend vorbrachte. Und weil Au—
guſt. L. X Caonfelſſ. geſtehet: Se pœnaliter peccare, ſi magis cantu, qvam re
decantata moveatur: ſo haben etliche geſchloſſen, es ſey beſſer allen Ge
ſang aus der Kirchen abzuſchaffen, oder alles Singen einzuſtellen, als ſo
groſſer Gefahr, ſich darinnen zu verſundigen, ſich unterwerffen, oder ex-
poniren. Thomas Aqpinas II, 2. q. ↄI. art. 2. plus gravius qviddem ſibi
videtur objeciſſe, qvam ut poſtea ſit ſolvendo confutando, cum ad hunc
modum de Cantu Ececleſiaſtico verba facit: principalior eſt laus mentis, qvam
laus oris, ſed laus mentis impeditur per cantus: tùm qvod cantantium in-
tentio abſtrahitur à conſideratione eorum, qvæ cantantur, dum circa can-
tum ſtadent; tum etiam qvod ea, qvæ cantantur, minus ab alüs intelligi
poſſunt, qvam ſi ſine cantu proferantur. Aber wir haben viel Exempel
derer, ſo GOtt zu Ehren Lieder geſungen: Der Konig David danckete
dem HErrn fur ein iegliches Werck mit einen Liede. Er ſang von gan—
tzen Hertzen, und liebete den der ihn gemacht hatte. Sir. XLVII, 9. 1o. Ja
unſer Heyland ſelbſt hat in den Tagen ſeines Fleiſches geſungen, wie die
Vater auff den Concilio Toletano IV. wie auch Chryloſt. Hom. gʒ. inMatth, XXVI. aus den Sprechen des Lob-Geſangs geſchloſſen. Conk.
Muſcov. c.J. pag. 32. ſeqq. Da nun Auguſt. recht geurtheilet; cantat Deo,
qui Deo vivit: pſallit. nomini ejus, qvi operatur in ejus gloriam, in Plal.
L.XVII. Tom. VIII Oper p. 25o. ſo iſt nur nothig, daß man mit Andacht
ſinge, und einem iedweden einbinde, was das Carthag Concil. IV. dem
neuerwahlten Cantori zuzuruffen anbefohlen: vide, ut qvod ore cantas,
corde credas, qvod corde credis, opere comprobes. Denn alſo mun die
Stimme eines lebendigen OrgelWercks oder glaubigen Chriſtens
beſchaffen ſeyn, wenn ſie anders wahrhafftig lebendig heiſſen ſoll. Denn da
in einem OrgelWerck, wenn es geſchlagen wird, es alles gleichſam leben
dig wird, und wenn nur eine Pfeiffe klingen ſoll, ſich nicht nur das Clavier,
ſondern auch Winckelhacken, Tractur, Welle, Jeder und Ventil ſich beweget:
ſo moviren ſich auch alle Glieder an einen geiſt'ichen Orgel-Werck, und
concurriret alles, weun die Stimme erſchallet und ſich horen laſſet. Und
alſo redet alles an einen rechtſchaffenen Chriſten, was um und an ihn
iſt, damit er nicht gleich ſey einer leeren Paucken, wie die Perſer einen
nennen, der nur mit bloſſen Worten ſich pflegt groß zu machen: Wel—
ches Gleichniß auch Heinr. Muller von denjenigen brauchet, welcher
ſich duncken laſſet, daß er etwas iſt, dieweil er wohl helle klinget, aber
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doch leer iſt und bleibet, und nichts in receſſu hat. Evangeliſche Schluß-—
Kette, Da Jud. Dort ſtehet von einen verkehrten Menſchen, daß er mit
den Fingern zeige, Prov. VI, 1z3. welches Glall. alſo erklaret: pedes di-
gitos geſtu ad fallendum componere, utpote dum pede premit pedem alte
rtius, hoc geſtu ei aliqvid ſignificans: dumqve digitorum aliqvod certæ rei
numerum ſignificat ex fallaci ſubdolo pectore. Phil. S. L. V. Tract. I Cap.

XRll.p.z42. Ein glaubiger Chriſt redet mit Handen und Fußen; d.i.
er beweiſet mit der That, was er geſaget hat, und richtet ins Werck,
was er mit Worten zu verſtehen giebt. Denn er weiß wohl, daß nicht ein
Horer des Worts, ſondern ein Thater deſſelben ſeelig ſey, Jac.J, v. a5.
und nicht der ſo das Geſetz weiß oder davon redet, ſondern der es thut.
Rom.li, i. Lactantius hat angemerckt, daß bey den Griechen die Phuo-
ſophi, ober Weltweiſen hoher gehalten worden, als die Oratores oder
Redner; illi enim, hinzu ſetzende, recte vivendi Doctores æſtimati ſunt,
qvod eſt longe præſtantius: avoniam bene dicere ad paucos pertinet, bene
vivere ad omnes; denn jene halt man fur rechte Lehrer eines rechten Le
bens, welches weit hoher zu achten, als wohl reden konnen, denn dieſes
gehet wenige, jenes aber alle an. L. J. Div. inſtit. c. Diejenigen halt
man unter den Chriſten vor die beſten, welche ſich nicht mit den Maul,
groß machen, ſondern in lobl. Wercken ſich ſehen laſſen. Und was nu
tzet uns auch, ſi locutionem ſimaulemus columbinam, mentem habeamus
caninam, wenn wir Tauben reden in Munde, und hundiſche Boßheit in
Hertzen haben, mochte ich wohl mit Ambroſio fragen? Lib. de Dien. Sa-
cerd. e.z. und was hilfft Confeilio oris, die Bekanntniß mit den Hrund,
ſo Confeſſio operis, die Bekenntniß mit der That, fehiet, und man den
jenigen gleich iſt, welche ſagen, ſie erkennen, GOtt, aber mit den Wer
cken verlaugnen ſie es.  Tim lll.v.5. Gewiß an einen Chriſten muß al
les reden, und wie man ſonſt von. einen: activen und muntern Menſchen
ſaget, es lebet alles an ihm; auch alles leben, und in ſteter Activitat ſeyn,
daß er ſeinen Glauben an Chriſtum in der That beweiſe, weil jener ohne
Wercke todt iſt, Jac. Il,r7. und vor den Leuten darinnen leuchten, Matth.
V, is und folglich ſtatt des Menſchen reden. muß. Und dieſem nach
iſt die lebendige Stimme, ſo aus offtgedachten lebendigen Orgel-Werck
gehet eine ſolche, die nicht ſo wohl. in Worten. ſich horen, als vielmehr in
Wercken ſich iehen laſſet.

Wie gefallt euch nun M. g. ſo ein lebendiges OrgelWerck,
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J. Dergleichen lebendiger Wind gehet, und aus welchen
II. Dergleichen lebendige Stimme gehet?

Webrauch.
Zweiffels ohne, und ſo viel ich euch an Augen abmertken kan, uber alle
Maßen wohl. Und ſehet, ein ſolches iſt ein glaubiger Chriſt. Nach/ 1. Zur Lehre
dem aber dieſer Nahme erſt zu Zeiten Pauli auffgetommen, und er doch und Wieder—
in abgehandelten Spruch von einer Perſon gebacht, die lange vor ihm legung.
gelebet, und als ein lebendiges Orgel-Werck von den Geiſt des Glau—
bens, als einen lebendigen Wind getrieben, und zum Glauben und Re—
den vermittelſt einer deutlichen Stimme beweget worden: So erken—
net hieraus das uhralte Alterthum und Einigkeit der rechtglaubigen
Kirche GOttes, darinnen die Gliedmaßen derſelbigen von Anfang der
Welt biß auf den heutigen Tag als lebendige Orgel-Wercke geſtanden
ſind, und ſo wohl in V. als N. T. von einen. lebendigen. Wind durch
gangen und erfullet worden, und eine lebendige Stimme von ſich gege—
ben und horen laſſen. Denn zur grundlichen Beſtatigung deſſen dienen
des Apoſtels Worte, welche alſo lauten: Dieweil wwr even denſelben
Geiſt des Glaubens als David u. andre calaubige Vater empfan
gen haben wie rtc. Es iſt der eigentliche Erfinder der Orgel-Wercke
viß dieſe Stunde unbekant, und will. Polyd. Virgil. de Inv. Rer L. III. c.
18. L. V. c. i. von keinen wiſſen, und ſtehet dahin ob denenjenigen Bey
tall zu geben iſt, ſo mit dem Tertull. ſonderlich was die WaſſerOrgein
betrifft, den Archimedem, oder denenjenigen, welche mit blinio, Vitruvio
und Atkenæo, den Peſibium dafur geruhmet haben. So kan man. auch
nicht gewiß ſagen, in welchen. Jahren die Orgeln. in der Kirche zum
GoOttesdienſt gebrauchet worden, nachdem man ſich anfanglich ihrer
an Kayſerl. und Koniglichen Hoffen bey. der CammerMulie bedienet
hat. So viel iſt gewiß daß es keine neue ſondern alte Erfindung ſey,
ob ſie gleich viele gar zu weit herfuhren, und aus den Ebraiſchen Wort:
ugabk oder Ugsetf.; ſo an unterichiedlichen Orten: in. H. Schrifft, ſon
derlich. in Hiob ſtehet, und welches ſie mit Orgeln oder Orgel-Pfeiffen
verteutſchen, muthmaßlich ſchlußen, und den. Gubal vor derſelben er—
ſten Erfinder halten wollen. Taubmannus. in Expl. Cult. gedencket aus
dem Sealigero, daß bey denen Alten ein Inſtrument von 7. Rohr-Pfeif
ten, deren.eine groſſer als die andere mit Wachß und Haaren feſt zu
ſammen gebunden, ſey in Brauch geweſen, ſo der kan erfunden, und
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vor den Anfang der Orgeln gehalten worden. Und ſtehet Eraſm. Fran-
ciſci in den Gedancken, daß das wunderliche gewachſene Rohr einen o
der andern ſinnreichen Kopff auf die Invention der Orgeln gefuhret,
wenn er alſo diſcuriret: Man leihe nur dem RohrGewachß ein wenig
die Augen, und betrachte ſeinen Halm ſamt denen Gelencken oder Zwi—
ſchenKnopfflein, wie trefflich ſolches alles von der Natur nach der Har-
monie gerichtet iſt. Denn es hat alles ſeine ordentlichen Intervallen, und
kan zu Pfeiffen in die Orgel gebrauchet werden. Geſtaltſam denn zu
Rom aus einen groſſen Rohr, das in 15. Gelencke abgetheilet geweſen,
einer eine Orgel ſoll zugerichtet, und erwehnte Gelencke fur Pfeiffen ae—
brauchet haben, dabey man geobſerviret, wie artlich die Natur an der
Lange und Dicke die Proportion gehalten, um ein doppeltes Octav zu ma
chen. SchauB. p. soa, Durffte man denen heutigen Juden trauen, ſo
hat, wie Prætorius in ſeinen Organogr erzehlet, Salomo ſchon in den herr
lichen Tempel zu Jeruſalem eine Orgel aus eigner Erfahrung bauen
laſſen, welche die Unſrigen weit ubertroffen habe. Doch iſt bekant, wie
ſich dieſe Leute vielmahls mehr ruhmen, als ſie erweiſen konnen, und iſt
wahrſcheinlicher, daß die Griechen zu erſt die Orgeln in Jahr Chriſti
400. erdacht, und ſonderliche Meiſter in Verfertigung derſelben gewe
ſen, alſo, daß wenn ein Orientaliſcher Kayſer einen Potentaten beſchencken
wollen, ſie inm ein ſolches Orgel-Werck zugeſendet. Wie man denn in
Mariano Scoto I. IlI. Chron. ad An. 725. und in Aventino L. IlI. Annal. Bo-
jor. f. zoo. leſen, daß ums Jahr Chriſti 758, oder wie der Letztere will,
J. Jahr vorher Conſtantinus, der Conſtantinopolitaniſche Kayſer, der den
ZuNahmen Copronymus gefuhret, unter andern Gaben und Geſchen
cken Pipino, dem Konige in Franckreich, Caroli M. Vatern, durch ſeine

Geſandten eine Orgel aus Orient geſchickt, ſo aus zinnern, oder wie an
dre erzehlen, aus weißen bleyernen Pfeiffen beſtanden, und mit Balgen
angeblaſen, auch mit Hand und Fuß ſo wohl geſchlagen, als getreten
werden konnen. Eben ein ſolch Præſent ſoll auch An.757. von dem Kay
ſer Conſtantino Miehaele an Carolum M. teſte Monacho Sangallenſi de Ca-
rolo M. L. I e. X. uberbracht ſeyn worden. Doch erhellet aus dem
Prudentio, der um das Jahr Chriſti zuo. gelebet, daß die Orgeln viel
alter ſind, weil er ſchon einer von ſolcher Groſſe gedacht, daß ſich ein
Menſch darinnen verſtecken konnen. Cum repente præfatum organum in-
ſonuit, inæſtimabili ineffabili ſravitate omnium aures chorda demul-
cens ſupta omnem modum humanum:. Nec defuit eurioſitas importun, ſi
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qvis forſitan eſſet intus vel extra, qvi tam dulciftuam hatmoniam effundere
potuiſſet. Verum veraciter deprehenſum eſt, adore canore, qvod tum
etiam veraciter deſeendit in jubilatione, qvi aſcendit in jubilatione. Und ge—
dencket guch der Kayſer Julianus, Parabates, oder Apoſtata zugenahmt, die—
ſer gantzen Machine in einen griechiſchen Carmine, welches aus dem An-
tholog. L. J. c. 64. nebſt der leteiniſchen Uberſetzung beym Calvör Kit.
Eccl. P. II. Sect. V. eap. XIX. p. 689 und in Heineccii Abbildung der Alten
und Neuen Griechiſchen Kirche P. IlI. Cap. II. 5 a20. p. io5. ſeq. nebſt einer
deutſchen Dollmetſchung geleſen werden, welche ich hier communiciren

will:Dieſe Pfeiffen ſo ich ſehe ſind von gantz beſondrer Macht
Traun es hat dieſelben neulich eine andre Welt erdacht

Denn bevor noch iemand blaßt hort man ſie ſchon lieb
lich klingen

Weil die Balge Lufft und Wind in die glatten Rohren
bringen

Wenn nun iemand die Clavier mit geichickten Handen ruhrt
Kan man alle Stimmen horen die die ſchonſte Eintracht ziert.

Sonſt iſt leicht zu erachten, daß die Orgeln anranglich nicht ſo vollſtan
dig geweſen, als ſie itzt gefunden werden, ſondern daß ſie nach und nach
zu mehrerer Perfection gelanget ſeyn, immaßen die erſten Orgeln mehr
nicht denn 15. Pfeiffen gehavt haben ſollen, zu welchen man, wenn man
ſie ſchlagen wollen, 1a2. BlaßBalge aus den SchmidEßen entlehnen
muſſen, die den benothigten Wind gegeben, wie Avenlinus berichtet.
Dergleichen eines ſoll zu Jeruſalem zu Hieronymi Zeiten geweſen ſeyn,
von welchen er ichreibet, wenn es geſchlagen worden, daß es einen fol
chen Hall gehabt, daß es auf den Oelberg nicht anders, als wenn mans
donnern gehoret, gethonet. Ita Hieron. Tom. IX. Ep. 28. p. inʒ. Primum
omnium, inqvit, ad Organum, eo qvod miajus eſſe his in ſonitu fortitudi-
ne nimia computantur., clamores veniam: de duabns Elephantorum pelli-
bus concavum conjungitur, per duodecim fabrorum ſufflatoria cem-
prenſatur: per qvindeeim cicutas æreas in ſonitum nimium qvos in modum
tonitrui concitat: ita ut per mille paſſuum ſpatia ſine dubio ſenſtbiliter uti-
qve amplius audiatur. Sic apud Hebræos de Organis, qvæ ab Hieruſalem
usqve ad montem Oliveti amplius fonitu audiuntur, comprobatum eſt.
confer. Meyeri Muſ. P. Il. e.6. .7. Und mogen alſo unter der Regierung
vorgedachtes Conſtantinopolitaniſchen Kayſers die Orgeln in beſſeren
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Stand ſeyn gebracht, und in Occadent erſt ſeyn bekant geworden, daß
davon unterſchiedliche Kunſtler, ſonderlich zu Nurnberg Anlaß genom
men, Poſitive und andre Orgeln nachzumachen: Biß endlich im Jahr
1470. zu Zeiten Pabſt Suxti IV. ein Teutſcher, Nahmens Bernhardus, des
Hertzogs von Venedig Organiſt, bey der Sache das beſte gethan, und
die Zahl der Pfeiffen, den Unterſcheid der Regiſter, und furnehmlich
das Pedal erfunden habe. Sabellicus L. VIll. Ennead. io. Was nun der
Orgeln gebrauch in der BKirchen betrifft, ſo geben wir zwar zu, daß
man ſchon in V. T. eine Art von jolchen Inſtrumenten beym Gottesdienſt
gebraucht, allein es iſt dieſelbige mit den heutigen weder an Kunſt noch
Gebrauch zu vergleichen, und kommt bloß in dieiem Stuck mit denſel
ben uberein, daß ſie aus Pteiffen und BlaßBalgen beſtanden. Und
ob auch ſchon in GriechenLand, wie bereits erwehnet, die Orgeln zu
erſt erfunden worden, ſo iſt doch keine zuverlaßige Nachricht, daß man
fie in der Kirchen gebrauchet, ausgenommen, daß Codinus, welcher erſt
in XV. sec. gelebet, Cap. 2. de Ofße. n. 1. einer ſolchen KirchenOrgel ge
dencket; hernach winen wir, daß ſich bey denen heutigen Griechen keine
Orgeln in ihren Kirchen finden, da ſie doch alleſamt von hohen Alter
ſind, und alſo zum wenigſten nur einige derſelben ein ſolches Werck ha
ben muſten, wenn ſie vor Alters in Gebrauch geweſen. Weil wir aber

gleichwohl Codini Zeugniß nicht gantzlich verwerffen konnen ſo wollen
wir ſo lange dafur halten, daß in den mittlern Zeiten in einige Kirchen
Orgeln geſetzet worden, biß iemand dieſen Zweiffel grundlich auffloſen
wird. Heineccius Abbild. der Alt. und Neuen Gr. Kirche,c.!.

In der Abendlandiſchen und Lateiniſchen Kirche aber ſoll Pabſt
Vitalianus, der etwa ums Jahr Chriſti 655. zur pabſtlichen Wurde ge
kommen, die Orgeln beym Geſangen in der Kirchen zu ſchlagen ange
ordnet haben, damit es deſto vollſtimmiger klingen moge, wie Platina,
Volateranus und Cranthius bezeugen. Doch will Prætorius behaupten,
daß noch lange vor des Vitaliani Zeiten, die Orgeln in der Kirchen in
Gebrauch geweſen, von ihm aber ums Jahr o6o. approbiret und con-
ſirmiret worden. Jſt aber dem Aimonio zu glauben, L. 4. de Geſt. Frane.
e. ua. ſo ſind vor des Ludoviei Pü Zeiten, nehmlich nach g2o. Jahr
Chriſti, die Orgeln noch nicht in der Kirchen gehoret worden, ob man
ſchon dazumahl unter Kahyſers Caroli M. Regierung in der Kirchen der
gleichen geſchlagen hat. Ugbel. Tom. V. p sio. Navarrus L. de Orat.
a Hor. Can. c.is erzehlet, daß zur Zeit Aquinalis die Orgeln noch nicht
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ſeyn in Brauch geweſen, es iſt aber Thom. de Aquin. verſtorben ums Jahr
Ehriſti i274. wie Chytræus ausgerechnet, welches aber nur von theils
Kirchen wird zu verſtehen ſeyn. Was a partes hat der Pabſt hierinnen,
indem er keine Orgel in ſeiner Capelle hat, wie ſonſt keine Inſtrumental-
Nuſic darinnen gemachet wird, welches daher komme, weil die Vocal-
Muſic vielmehr die Ohren afficire und beluſtige, Mabillon, Muſæi Ital. P. J.
p. 49. Zimmerman. Annal. Menſ. X. p. yo,. conf. Caſal. Rit. Chriſtian. c. 44.
p. 247. Alleine daran haben ſich andre Gemeinden nicht gekehret, ſon—
dern pielmehr faſt in allen Kirchen in Europa Orgeln gebauet, ja wohl
mehr als eine, wie denn in den beruhmten Spaniſchen Kloſter S. Lau-
rentii in Eſcurial in der ſchonen prachtigen Kirche 4. Orgeln allezeit zwey
gegen einander uber ſtehen. Happel. Coſm. P. III. L. V. c. 8. p. 539. Es iſt
daher immer eine koſtbarer als die andre, und immer eine groſſer als die
andre angegeben worden. Die Orgel in den Dohm zu Straßburg
liegt hoch, darzu man 13z7. Staffeln hinauff, und wieder zo. herab zu ge
hen hat, dabey 2uz6. Pfeiffen ſeyn. Die groſte Pfeiffe hat in der Weite
4. Schuch, in Diameter einen Werck-Schuch und z. und einen halben Zoll,
und in der Lange z7. Schuch und 9. Zoll. Id. ibid. L. IX. c. 2. p. 6bo. Die
Orgel in den Munſter zu Ulm iſt ſonderlich beruhmt, deren gantze Hohe
von den KirchBoden biß an die Spitze mit GewolbWerck und dar
auff geſetzten Spreng-Werck und Auszugen, ungefahrlich von ↄ3. und
die Breite des Werck von 28. WerekSchuen iſt: Der Pfeiffen ſind
nunmehr uber die zooo. alle von den beſten Engliſchen Zinn und Metall,
ausgenommen den is. Schuigen Einbiß, welcher holtzern. Die groſte
Pfeiffe iſt 4. WerckSchüuch hoch, in welche ziy. Ulmiſche EychMaaß
gehen. mMan kan auf dieſer Orgel wegen ihrer groſſen Weite mit z.
und a. Cporen muſiciren, und hat iedes Werck, nehmlich das Mittel o—
der Principal-Bruſt oder RuckWerck, ſeinen Tremulanten, deßgleichen
HeerPaucken und Vogel, hat 3. gleiche Clavier von 48. Clavibus aus
den Ciwieder ins C Neben dieſen Clavieren zu beyden Seiten ſeyn Po-
ſiunen ins pedal welche Meßing und in Feuer verguldet ſeyn. lId. ibid.
p. Go1. Die koſtbarſte Orgel ſoll in der Chur-Bayeriſchen Capelle ſte—
hen, welche wie vorhin gedacht, nicht allein aus Eben-Holtz verfertiget,

ondern auch mit vielen Edelgeſteinen geſchmucket iſt, und das Clavier
mit Perlen pranget, und die Blaß-Balge mit Silber uberzogen ſind.
L. Erntel. Chur-Bayeriſcher Atlas. Die Orgel zu ðt. Michaelis in Wien
ſoll auch weit und breit nicht ihres gleichen haben, und iſt dieſelbe den
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25. Febr. 1714. in allerhochſter Gegenwart beyder Kayſerl. Majeſtaten
Caroli VI. nebſt ſeiner Gemahlin, als ſie ihre Andacht alda gehabt, zu
Dero und allen Anweſenden Vergnugen, zum erſten mahl geſchlagen
worden. Jn unſern Churfurſtenthum iſt itzt ſonderlich die neue Orgel
in Dom zu Freyberg beruhmt, und ſoll ſie auch die Gorlitzer ubertreffen,
ſo in daſigen letzten Brand, leider! mit drauff gegangen, weil denen Pfeif
ſen alle von geharteten und geſchlagenen Engliſchen Zinn beſtehen, und
auf die 14000. rthl. koſten ſoll.

Und obwohl die Calviniſten in den Evangeliſchen Kirchen keine Or—
geln gemeiniglich leiden wollen, ſo daß ſie wohl ehe An. igzi. ſich unter
ſtanden 2. ſchone Orgeln in Munſter zu Ulm mit Pferden ubern Hauf—
fen reiſſen zu laſſen, gleich als ob ſie von GOtt verboten waren, und
ohne Verletzung der Ehre GOTTEs nicht in ſeiner Kirche behalten
werden konten, auch viele darauff ubel zu ſprechen ſeyn, wie folgendes
berichtet: Organa plus impedimenti, commodl q. cultui divino afferunt,
Lavaterus in Nehem. XIII. Uſus Organorum in Templis adverſatur doctri-
næ Apoſtolorum: ſerviunt Organa carnis potius voluptati, qvam ædificatio-
ni ſpiritus: præſtatet organa auferti ex Templis. Hoſpin. LqI. de Orig. Templ.
c. u. k.z4. So findet man doch in denen Engliſchen und Niederlandi—
ſchen Kirchen gar viel derſelbigen, ſo entweder beybehalten, oder von.
neuen gebauet worden, welches darum geſchehen, daß man das wilde
und wuſte Geſchrey des Pobels, welches vor deſſen in den daſigen Kir
chen ſehr eingeriſſen war, nach Hugonii Urtheil Tr. de Muſic. in Eceleſia.
Inſtrum. uſu nicht beſſer zahmen und remediren konnen, als durch Ein.
fuhrung der Orgeln. Tenzel. Monathl. Unterl. An. 1692. p.270. Ja
ſo gar haben die Juden in der Alt-Neuen Synatog zu Prag eine Or
gel, die ſie aber zum Gottesdienſt weiter nicht gebrauchen, als nur, wenn
ſie Freytags Abends das Bewillkommungs-Lied des schabbes oder in
ſtehenden Sabbaths ſingen, und darbey ein Jud dieſe Orael ſchlagt.
Mugß alſo nicht wahr ſeyn, wenn Pfefferkorn geſchrieben: Wo ein Jud
die Orgeln in der Chriſtl. Kirche vore, ſo glaube er ſein Gebet werde in
20. Tagen von GOtt nicht erhoret, Wulfer. Animadv. ad R. Zevi. Theſ.
Jud. Cap. II. 5. 322. p.ij. zumahl ſie auch vielmahls in der Chriſten Kir
chen gehen, und die Orgel horen, oder muſſen von ihrer Strengigkeit
etwas nachgelaſſen haben, wie die Reformirten an theils Orten hierin
nen tractabler worden. Schudt Judiſche Merckw. P. I. L. WV. c. 14. p. aig.
E. I. I. VI. c. 34. 285. Und da ſonſt die Rußen in ihren Kirchen, wie
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keine Chore alſo auch keine Orgeln haben, ret. Pritio Moſcovvit. Kir-
echenSt. ſo 1698. heraus gekommen; ſo ſind ſie doch heut zu Tage al
da nicht unbekannt, nachdem Calvör ſelbſt mit denjenigen Kunſtler ge—
redet, der itzt regierender Czaariſchen Majeſtat, die erſte Orgel gemachet,
und auch eine in die Evangeliſche Kirche in Moſcau auf allergnadigſte
Poermiſſion erbauet hat. Ob nun dieſer groſſe Herr die Orgeln in die
Kirche einfuhren werde, wie Jacobus J. in Schottland, ſtehet zu gewar
ten. Zum wenigſten iſt der Gebrauch der Orgeln in der Kirchen ein
indifferens, und kan nicht verworffen werden, zumahl ſie zu vielen Din
gen nutze iſt. Cardinal Joh. Bona de Pſalmod. p. 877. hat nicht unrecht,
wenn er ſchreibet: non tamen damnari debet moderatus organorum uſus,
cum à ſanctiſſimis ſapientiſſimis viris, ac noviſſime à ſancto Tridentino Con-
cilio approbatus permiſſius ſit. Lætificat organorum concentus triſtes ho-
minum mentes, ſupernæ civitatis inſinuat jueunditatem: ſolieitat pigros,
recreat diligentes, provocat juſtos ad amorem peccatores ad compunctio-
nem. Und Mareſius in ſeiner Mantiſſa ad Faſcic. Paradox. Voetii g. 30 p. 187.

laſſet ſich daron gar wohl alſo heraus: Etſi muſica organica non ſit pars
cultus divini, nec ad eſſe ejus pertineat, tamen ad melius commodius eſſe
inter ipſum cultum divinum uſurpatur.

Alleine ſo zweiffelhafftig auf dieſe Art von Erfindung und Gebrauch
der lobl. Orgeln geſchriepen wird, ſo gewiß iſt alles mit unſern Geiſtl.
lebendigen OrgelWercke ausgemacht, wie daß es nehmlich mit der
Schopffung der erſten Menſchen ſeinen Anfang genommen hat, ſo daß
Adam und Eva, als die erſten, ſoan den verheiſſenen WeibesSaamen
geglaubet, und alle ihre Nachkommen und Nachfolger in Glauben, biß
auf dieſen Tag von einen lebendigen Wind getrieben worden, und eine
Stimme allzeit von ſich gegeben haben. Jſt derowegen GOLT der
HErr, ſo zu reden, der Orgelmacher, der Anfangs die Menſchen nach
ihren naturlichen Weſen mit groſſen Fleiß und trefflicher Geſchicklich.
keit dergeſtalt aufgebauet, daß alles an ſeinen Ort geſetzet, und kunſtlich
in einander gefuget, unſer Corper ein ſolch Gebaude darſtellet, daruber
man ſich verwundern muß, und ihm kein Menſch dieſe Kunſt abſehen o
der nachthun kan. Wiewohl ehe ein Blinder ein OrgelWerck verfer
tiget, und ein Lehr-Jung, der ſonſt 7. Jahr ſtehen muß, und doch wohl
nichts lernet, in 4. Wochen die HauptGriffe weggehabt. Denn zu
Konigsberg in Preußen iſt im Jahr Chriſti ro49. den 1. May verſtor
ben M Huldericus Schonberger, aus der OberPfaltz geburdig, der in zten
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ocahr durch die Blattern oder Pocken blind geworden, iedoch durch
VoOttes Hulffe es in Studiren ſo weit gebracht, daß er 7. frembder Spra
chen machtig geweſen, und uber ſeine grundliche philolophiſche Wiſſen
ſchafft ſich hoch zu verwundern geweſen. Dieſer war in Mulicis und
Mechanicis beſter maßen erfahren, ſintemahl er nicht allein auf Orgeln
und Inſtrumenten ſpielen, ſondern auch dieſelben nett und ſtattlich ver
fertigen konnen, zumahln auf einen lnltrument, welches er ſelbſt gemacht,
bey ſeinen ehrlichen Begrabniß geſpielet worden. Scriv. SeelenSchatz.
P. IV. Conc. X. S. z-. Und von einen Americaner wird erzehlet, daß er
ſeinen Sohn zu einen Orgelmacher gebracht, damit er dieſe Kunſt ler
nen mochte, weil er ſo groſſe Luſt dazu habe. Der Orgelmacher habe
auch den Jungen angenommen, und den Vater in 14. Tagen wieder
kommen heiſſen, da er immittelſt, wie ſich der Lehrling darzu ſchicken
wurde, ſehen, und alsdenn wegen des Lehr-Gelds und andern Sachen
mit ihm ſich vergleichen wolle. Allein als der Vater zu geſetzter Zeit
ſich wieder eingerunden, habe der Sohn zu den Vater geſagt: es wa—
ren keine Tractaten vonnothen, weil er ſchon genug begriffen habe, wie
man eine Orgel machen muſſe. Tenzel Monathl. Unterred. A 169z. p ßʒi.
Und dieſemnach ſind auch die Orgeln in America bekannt, und vielleicht
in allen andern Theilen der Welt, welches ich doch vor gewiß nicht ſa
gen will. Alleine geiſtliche lebendige Chriſten-Orgeln ſind in allen Lan
dern auf den gantzen Erdboden entweder vor dem anzutreffen geweſen,
oder werden noch biß auf den heutigen Tag allda gefunden, welche
GOtt in ihrer Wieder-Geburt zu einer neuen Creatur vbereitet hat, daß
ſo wohl David erinnert; erkennet daß der HErr GOtt iſt, er hat uns
gemacht., und nicht wir ſelbſt zu ſeinen Volck und zu Schaafen ſeiner
Wenpyde, ſc. creando regenetando, Pſ. C.3. als auch Paulus ruhmet:
Von GOttes Gnaden bin ich, das ich bin, und ſeine Gnade an mir iſt
nicht vergeblich geweſen, 1. Cor. RV, io. und da er uns gezeuget nach ſei
nen Willen, durch das Wort der Wahrheit, daß wir waren Erſtlinge
ſeiner Creaturen, Jac. l. ig. ſo iſt auch GOtt der Meiſter zu dieſen Werck,
beydes alſo in der erſten und andern Schopffung: Denn wir ſind ſein
Werck geſchaffen in CHriſto JEſu zu guten Wercken, zu welchen uns
GOtt zuvor bereitet hat, daß wir darinnen wandeln ſollen, Epk. Il, 1o.
da uber den, ſo auf und in Chriſti Nahmen getaufft wird, der H. Geiſt
ausgegoſſen wird Tit.ll,«. Der Geiſt des Glaubens, der ihn nicht nur
bewegt zu glauben, ſondern auch aus Glauben zu reden, ſo daß wie die
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H. Menſchen GOttes haben geredet, getrieben von den H. Geiſt, 2. Pett.
Il, zi. alſo auch die Glaubigen N. T. glauben durch die Gnade JESN
ChHriſti ſeelig zu werden, gleicher Weiſe wie auch ſie, Act. xXV, i. nach
welcher Seeligkeit die, ſo von der zukunfftigen Gnade auf, uns geweifſa
get haben, geforſchet und geſucht, auf welche und welcherley Zeit deu—
tet der Geiſt Chriſti, der in ihnen war, und zuvor bezeuget hat die lei—

den, die in Chriſts ſind, und die Herrlichkeit darnach 1. Pet. Liu. Denn
es iſt ein Leib und ein Geiſt, wie ihr auch beruffen ſeyd auf einerley
Hoffnung eures Beruffs: Ein HErr, ein Glaube, eine Tauffe, ein GOtt
und Vater unſer aller, der da iſt uber euch alle, und durch euch alle, und
in euch allen. Eph. IV, 4. 5.6. Und wir haben eben denſelben Geiſt em—
pfangen, wie geſehrieben 2?r. Daß ich Pauli Worte zu mehrerer Be
krafftigung wiederholen moge.

Biſt du demnach mein lieber Chriſt in deiner Tauffe durch GOt 2. Zur Be
tes Gnade eine ſolche lebendige Orgel worden, ſo ſtelle doch eine Orgel ſtraffung
Probe an, und pruffe dich, was vor ein Geiſt in dir, und was vor eine und Ver—
Stimme aus dir gegangen ſey. Es hat Hr. Werckmeiſter eine verineh. mahnung.
rete und verbeſſerte Orgel-Probe in Druck heraus gegeben: Damit es
nun dir auch an nothigen Unterricht nicht ermangeln moge, ſo wollen
wir dir darinnen an die Hand gehen, und anzeigen, was du in und an
dir probiren muſt. Der Mangel an Orgel-Werck findet ſich nicht von
ihm ſelbſt, er will mit beſonderen Fleiß geſuchet ſeyn: Suche du nur
ſelbſt fieißig in dir nach, du wirſt Mangel genug finden, die deinen lieb—
lichen Klang bißher verhindert haben. Jch will nicht bloß bey der Stim
me des Munbes verbleiben, obſchon viele auch hierinnen ſtraffbar ſeyn,

indem fie nicht was lieblich und wohl lautet, Pkil Iv, ↄ. ſondern was ar
gerlich und ichandlich iſt, von ſich noren laſſen: Alſo daß aus manchen
eine FluchMord-und Huren-Stimme erſchallet, daß ſie Zech-Lieder,
Jeſ. xxivy, 5. BuhlenLieder, Cup. XXlll, 16. und dergieichen Lieder ge

ſungen haben. Jch will auch nicht diejenigen ins beſondere ſtraffen,
welche bißher eine gute SauffStimme gehabt, und brav zechen kon—
nen, daraus ein unordentlich Weſen gefolgt, Eph. V. ig. dergleichen je
ner SauffBruder geweſen, von welchen Engelgr. Luc Ev. P. J. p. 57. ex
Tymp. Alcedon. c. ar. erzehlet kuit qvi organi in morem vitræas fiſtulas
muajores majores in menſa habehat, qvæ ſingulæ ſingulos ſonos percuſſa
reddebant ut re mi fa ſol la; has hoc ordine fiſtulas exſufflabat: Ut, utiliter,
ie, realiter, mi, mirabiliter, fa, faciliter. ſol, ſolenniter, la, lacrymabiliter; ſon-

Ez dern
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dern ich will nur alle zuſammen anreden, welche in ihren Leben durch
Verleitung des Satans wohl eine glatte JacobsStimme ſich ange
wohnet, aber rauhe Eſaus Hande haben blicken laſſen. An. 1627. iſt die
groſſe Orgel in der Pauliner Kirche zu Leipzig, welche von zweyen Mei
ſtern, die vor etlichen Jahren dieſelbe renoviren wollen, durch Verhin
derung der Geſpenſter liegen blieben, endlich von den dritten, wiewohl
auch nicht ohne ziemliche Beſchwerung und Verwirrung der Geſpenſte,
gantz vollendet, und zum richtigen Stand gebracht worden. Man ſagt,
er ſollen die Monche, ſo damahls das Kloſter innen gehabt, und we—
gen der veranderten Religion weichen muſſen, durch ihrer Zauberey das
vorige Werck alſo zugerichtet haben, damit es nicht menr konnte ge—
brauchet werden. Es hat aber endlich der boſe Feind weichen und dem
Gottesdienſte, dazu dieſes Werck wieder auffs neue angerichtet wor—
den, Statt und Raum geben muſſen. Sckneider. in Tit. Contin. Exem.
Buch p.i22o. aus Heidenreichs Leipz. Chronic p. 372. Viel Chriſten wer—
den von ihren boſen Geiſt, wie der Konig Saul ſehr unruhig gemacht,
1. Sam. XVI, 14. und zu allerhand Sunden und Laſtern angetrieben.
Dieſen Holliſchen Wind durffen glaubige Chriſten nicht weiter in ſich
gehen laſſen, ſondern muſſen alle Canale zu ihren Hertzen verſtopffen,
und ſich eintzig und allein den Geiſt GOttes regieren und zum Guten
fuhren laſſen. Organum qyivis noſtrun eſt, cum DEO mores &c vitam
ſuam vrobat, hominum commodis aptus eſt. Ein ieder unter uns iſt
eine Orgel wenn er GOtt wohlgefallige Sitten an ſich hat einen
rechtſchaffenen Wandel fuhret und dem Nachſten dienen kan
ſagt lſidor. Peluſiota L. J. Ep. 364. E.75. Ein ieder pruffe demnach ſein
Leben, ob er darinnen einen lebendigen Glauben leuchten laſſen, oder ob
er hier und da geſtocket habe, und auf dieſe oder jene Art verſtimmet
geweſen ſey. Eine Orgel wird veritimmt, wenn der Orgelmacher die
WindvLade nicht tuchtig und wehrhafft gemacht, denn daraus entſprin
get das Heulen, Durchſtechen und andre HauptMangel; oder es ver
urſachts das naße Wetter, ſo es mit allzu vieler Feuchtigkeit anhalt, als
welches an den Federn, Druckern, und dergleichen, Schweiß und Anlauf—
fen verurſachet, woraus Verſtimmung erfolget: Oder es leget ſich mit
der Zeit der Staub in die Pfeiffen, der zu verſtimmten Klang benorder
ſich; oder auch die groſſe Kalte m den Winter kan den Thon tieffer, und
alſo in eine Verſtimmung herunter ziehen. Das alles bildet ab den
Urſprung des Mißtrauens der Chriſten, auf GOttes Vorſorge, und

daß
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daß ſie an ihr nicht glauaben. Das Hertz eines Chriſten muß wie die
WindLade in der Orgel richtig ſeyn, es muß auf GOtt ſeinen Schopf
fer, Vater und Erhalter ſich teſt und beſtandig verlaſſen, mit David ſpre
chend: Ach verlaſſe mich aut GOttes Gute immer und ewiglich. Pſal.
lll, io. Dder mit der chriſtlichen Kirche: Weil du mein GOtt und Va—
ter biſt, dein Kind wirſt du verlaſſen nicht, du vaterliches Hertz: Wird
es aber in ſeinen Vertrauen wanckelmuthig, laſſet ſich von den unzeiti
gen Sorgen und Bekummernißen einnehmen, ſo wird es bald zu heu—
len, zu winſeln und zu pinſeln anfangen. Wenn dort das Hertz und
Muth den Jſraeliten in der Wuſten zu ſincken begunte, und der liebli—
che Thon aungehoret hatte, daß ſie nicht mehr ſungen: Der HErr iſt
meine Starcke und Lob-Geſang, und iſt mein Heil, d. i. mein GOtt,
ich will ihn preiſen, er iſt meines Vaters GOtt, ich will ihn erheben,
wie vorher Exod. XV, . ſo wurden fie zu einen heulenden OrgelWerck,
und ſprachen: Wolte GOtt wir waren in Egypten geſtorben, da wir
bey den Fleiſch-Topffen ſaßen, und hatten die Fulle Brod zu enen, denn
ihr habt uns darum ausgefuhret in dieſe Wuſte, daß ihr die Gemeinde
Hungers ſterben laſſet. Eod. XVI, 3. Es darff etwa eine Naße und tru
bes Wetter unglucklicher Nahrung einfallen, ſo lauffen die Hertzens
drucker mit den Schweiß uberflußiger Sorgen an: Der kalte Winter
einfallender Theurung zeucht den Thon herunter, das Hert ſincket tieff
in Kleinmuth und Zaghafftigkeit, und meynet mancher er werde mit den
Seinigen Hungers ſterben muſſen, wie dort die Wittbe zu Zarpath auf
eine ſolche untergezogene Stimme gerieth. Reg. XVII. in. Der Staub
der eitlen BauchSoorge leget ſich ſo leichte in das Hertz hinein, und
machet den Chriſten die Augen ſo voll, daß er nicht ſehen kan, was vor
ein ſorgfaltiger Vater uber ihn in Himmel wohne. Aber wo bleiber/
der lebendige Glaube? Wurde es einen Orgelmacher verdrußen, ſo mun

konnte, nicht zutrauete, als ſo man Fihm die Orgel, die er ſelber gemacht, nicht in ſeine Auffſicht anverin
wolte; wurde es ihm noch viel weher thun, ſo man ihm, daß er die 2

gar keinen Meiſter in der Orgelmacher-Kunſt hielte, angemerckt wieder
dieſes letztere ſeine offt erwierene Proben ſtreiten konten: ſo beleidiget
es dem Grundgutigen und Kerngetreuen GOtt viel hoher, ſo man ihn
vor einen ohnmachtigen oder untreuen GOtt achtet, als ſo man mey—
net, es ſey gar kein GOtt, oder er ſey etwa uber Land verreiſet, oder
am Geſichte, oder Gehor, oder an der Hand pverkurtzet worden, daß er

unſre



die Lufft durch die Holen wird hinem getrieben, und er die Mund-Lo

unſre Noth weder ſehen, noch horen, noch heben, und uns erretten kon—
ne. Deßwegen die, ſo mit den Heyden ſich ſelber verſorgen, und von kei—

ner Vorſorge GOttes wiſſen wollen, in ihren heydniſchen Unweſen
muſſen zu Schanden werden. Sie muſſen inne werden, und erfahren,
was es fur Jammer und Hertzeleid bringe, den HErrn ihren GOtt ver
laſſen, Jer. I,i9. ſie machen mit ihrer Sorge ſich ſelbſt zu GOtt, wie
reimt ſich dieſes? Kan auch eine Orgel ſich ſelber regieren? Was biſt
du doch O! Menſch! ſo voller Sorgen um deiner zeitlichen Unterhaltung
willen? Weiſt du nicht, daß dein GOtt, der dich erſchaffen, auch dich er—
halten, und fur dich, als ein Vater vor ſein Kind ſorgen wolle? Glaube
nur, es wird dir werden, denn alle Dinge ſind moglich dem der da glau-
bet, Matth. XVII, 2o. laß nur den Geiſt des Glaubens dein Hertz mit ſei
nen Gnaden-Wind ertſullen, ſo wirſt du bald anders dencken und reden,
und mit Abraham dich erklaren: Dominus providebit, Der HErr wirds
verſehen. Gen. XXII. 8. Sontſt gehet es bey dir zu wie mannichmahl
bey den leiblichen Orgeln. Denn vielmahls kommt ein Frembder auf
eine Orgel, der die Regiſter entweder nicht recht zu ziehen weiß, oder
nicht recht zuſammen ziehen will, der falſche Griffe und Tritte thut, und
da muß man den OrgelSchander mit Verdruß zuhoren: Wie offte
begiebet ſichs, daß die lebendige Chriſten-Orgel einen Frembden zulaſt,
welches der holliſche Satan iſt, derſelbe macht es ſo verkehrt und arger
lich, daß man uber den ſchrecklichen Mißlaut, den dieſer boſe Organiſt
verurſacht, ſich zum hochſten entſetzen muß. Und konnen nun verſtan·
dige Ohren an den Klange leicht urtheilen, was vor ein Meiſter auf den
JZerck ſitze: ſo kan man aus des Menſchens Reden und Thun un—

er ſelbiges in einen lieblichen Accord mit ſeinen Neigungen ſtimmen, und
aue einen ſchonen Thon ein annehmlich Lied ſpielen, und deine Stim—
me holdſeelig machen moge. Es melden die Beſchreibungen der neuen
Welt von einen Berg, unfern von den Ufer des Quatomalenſiſchen
Meeres, welcher die liebliche Eigenſchafft habe, daß wenn der Wind
von Oſten gehet, ein Schall dabey erklinge, ſo unſern Orgeln aller—
dings gleich falle, weßhalben er von den Einwohnern werde der Got
ter Tantz geheiſſen. Urſach deſſen ſoll dieſe ſeyn: Weiln die Canale
des Bergs unterſchiedlicher Groſſe, darein durch Ungeſtum des Meers

cher
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cher der Canale wieder zuruck ſchlaget, wannenhero ein ſo mannichfalti
ger Schall und wunderbarer Laut ent tehet. Franciſc, Luſtige SchauB.
p. s5o. Noch vielmehr wird das ſanff e Sauſen des H. Geiſt in dir, du
glaubiges Kind GOttes, ausrichten, und dich ſo lieblich ſtimmen und
krafftiglich bewegen, daß dich dein JEſus gerne poren, und nicht ſatt
horen, ſondern dir immer zuruffen wird: Laß mich horen deine Stimme,
Cant. II, 14. als der eines ſolchen liebl. Orgel-Klanges ein ſonderbarer
Liebhaber iſt, und an einer wonlgebaueten Orgel ein groſſes Gefallen
hat. Die Griechen nennen die Schonheit von Ruffen (eaaa  xu

Ailo weil ſie die Hertzen an ſich lotket. Wie nun eine prachtige ſchone
Orgel alle Augen in der Kirchen zu ſich ziehet: alſo ziehet ihr M. L. mit
der Schonheit eures Glaubens, mit den guldenen Stuck damit ihr be
kleidet ieyd, das Hertz des vimmliichen Brautigams zu euch, daß er ſel.
ber gegen euch geſtehen muß; du haſt mir mein Hertz genommen, meine
Schweſter, liebe Braut, mit deiner Augen einem (nehmlich des Glau—
bens Augen) und mit deiner HalßKetten eine (deiner Beſtandigkeit in
Glauben) daß du als eine wohl ausgeputzte und geſtimmete Orgel alle—
wege verbleibeſt. Cant. IV,. Doch was achtet man auch zuletzt der ſchon-
ſten Orgel, wenn ſie nicht brauchbar iſt, und man ſie muß laſſen ſtille
ſtehen, wie etwa in der BaumannsHole eine ſteinerne Orgel foll zu ſe
ven ſeyn, die nebſt andern Figuren von den herunter tropffelnden Stein
Waſſer formiret worden; drum ſo bleibt ihr zu Verhutung alles Miß
jallens auch nicht ſtumm, ſondern da ihr glaubet, ſo redet auch, ſo er
hebet auch eure Stimme, daß man hore, daß ein Leben in euch iſt. Laſſet
eure BußStimme erſchallen, daß ihr mit den bußfertigen David in-
toniret? Jch bekenne dir meine Sunde, und verhele meine Miſſethat
nicht, Pſ.XXXIl,5. und mit den verlohrnen Sohn: Vater, ich habe ge
tundiaet in Himmel und vor dir, und bin fort nicht mehr werth, daß ich
bein Sohn neiſſe. Lue. XV, i. DEus enim non qværit dilationem ir voce
corvina, ſed confeſſionem in gemitu ceolumbino: GOD verlanget teine
RabenStimme zu horen, da man ſchreyet: eras, eras; Morgen will ich
Buße thun, ſondern das heutige TaubenGirren und Seufftzen horet er
am liebſten. Lane ſeine GebetsStimme ein ieder horen, daß er aber
mahl mit David ſchreye: HErr hore mein Wort, mercke auf meine Re
de, vernimm mein Schreyen, mein Konig und mein GOtt, denn ich wilt
vor dir beten: HErr fruhe wolleſt du meine Stimme horen, u. ſ.f. Pſ.
V. a.Laß dir wohlgefallen die Rede meines Mundes, und das Geſprach
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meines Hertzens vor dir, HErr mein Hort und mein Erloſer. kſ. XIX. ij-
Denn dieſe Gebets-Stimme ſchallet hinan in die Wolctken, und drin
get wie die ſtarckſte Orgel gar in den Himmel hinein, und macht, ſo zü re
den, GOtt die Ohren io voll, daß er euch erhoren, und euch zu ruhmen,
Anlaß geben muß: Jch ruffe an mit meiner Stimme den HErrn, ſo er
horet er mich von ſeinen heiligen Berge. Pſ. IIi. Erhebet eure Danck
Stimme und ſinget ein frohlich Halleluja. Singet dem HERRN ein
neues Lied, die Gemeine der Heiligen (die gantze Kirchen-oder Chriſten
Orgel) ſoll ihn loben: Jſrael freue ſich deß, der ihn gemacht hat, die Kin
der Zion ſeyn frohlich uber ihren Konige: Sie iollen loben ſeinen Nah
men in Reigen, mit Paucken und Harffen ſollen ſie ihm ſpielen. Denn
der HErr hat Wohlgefallen an ſeinen Volck. C CXLIX, 1.-4. Laſſet
eure LehrVermahnungs u. TroſtStimme fleißig erklingen, laſſet das
Wort Chriſti reichlich unter euch wohnen, in aller Weißheit, lehret und
vermahnet euch ſelbſt mit Pſalmen und LobGeſangen, und geiſtlich lieb—
lichen Liedern, und ſinget dem HErrn in euren Hertzen. Col. Ill, 6. An
Wind wird es euch niemahls fehlen, ich will ſagen an den gnadigen Bey
ſtand des H. Geiſtes, als welcher uns lehret beten, den Glauben unter
valt, und die Regiſter zuaammen ziehet. Denn weil ihr Kinder ſeyd, hat
GoOtt geſand den Geiſt ieiyes Sohnes in eure Hertzen, der ſchreyet: Abba
lieber Vater. Gal. Iv. s Noch eines muß ich euch M. L. erinnern, welches
ſich auch an euch als lebendigen OrgelWertken auſern muß, nehmlich
dieſes: daß ihr den Trieb des H. Geiſtes ſo gleich folget, wenn ihr ihn
empfindet. So bald der Clavis in Manual oder Pedal geruhret wird, mun
eine iegliche Pfeiffe in Augenblick anſprechen, und ſich horen laſſen: Unh
ihr geiſtlichen Orgeln muſſet dem Geiſte GOttes, der euch treivet, unge
ſaumt in allen Gehorſam leiſten. So bald der HErr euch in ſeinen Wor
te ruffet, muſſet ihr antworten: Rede HERR, denn dein Knecht, deine
Magd horet. i Sam. III,“. Die gute Bewegung, die ihr in euren Hertzen
fiehlet, muffet ihr nicht laſſen ſo bald verſchwinden, ſondern derſelben fieiſ—
ſig nachhängen, wie gottſeelige Chriſten oder bewehrte Orgeln des
HErrn JEſu zu thun pflegen. Davon der geiſtreiche Scriver ſchreibet:
Furwahr die Krafft des Geiſtes GOttes ruhet nicht, ſie erreget und be
weget die frommen Hertzen. Hieraus entſtenen heilige Gedancken, gott
ſeelige Begierden, hiinmliſches Verlangen, ſehnliches Seufftzen, liebrei.
che Thranen, andachtiges Gebet, unermudeter Fleißf, GOtt und dem
Nachſten zu dienen, hie ſolgt eine Blume der andern, eine Andacht der

andern
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andern, eine Liebe der andern, eine Freude der andern. Zufall. Andacht.
Cent III. Med. X. p. 435. Und da folgt eine lobl. That der andern, und
auch ein gut Werck den andern, denn der Glaube muß thatig ſeyn, und
wurckend reden; Loqrere ut te videam, heiſt es hier, zeige mir deinen
Glauben in Wercken, daß ich ſehe, ob du die Wahrheit redeſt. Es muß
Wort und Werck bey einen glaubigen Chriſten zuſammen ſtimmen, als
auf welchen ſich eben die lnſcription ſchicket, die Picinellus dort gemacht,
wenn er weiſen wollen, wie bey einen Prediger. Wort und Werck mu
ſten beyſammen ſeyn, indem er uber eine abgebildete Orgel die Worte
geſetzt aura manusqve ſonum, Mund. Symb. L. zz. S. 40. Sehr ſchon
handelt hievon der ieel. D. Heinrich Muller, und zeiget deutlich wie die
Stimme des Glaubens ins Werck flußen, und wie man als eine leben
dige Orgel ſich erweiſen ſoll. Da er davon dieſe Worte fuhret: Bede
daß ich dich ſehe. Ach wie treugt die Welt! die Ohren fullet ſie.
Was haben die Augen? nichts. Viel verheiſſen wenig halten iſt
gemein bey Jung und Alten Du ſprichſt: Jch bin ein Chriſt ich
glaube an GoOtt den Vater an JEſum Chriſtum meinen Erlo
rer ich liebe meinen Nachſten. Die Worte bore ich aber wo
ſind die Wercke? Jener Heyde Cicero ſagt: Es ſtunde ubel um
mich wenn mich meine Worte mehr vertheidigten als meine
Thaten. Mein Chriſt wie ubel ſtehets um dich wenn deine
Worre nur fur dir reden und nicht deine Wercke? Laß deinen
Wandel reden ſo glaube ich. Beſſer ein ſtummer Mund und
eine lautredende nand als ein redender Mund und ſtumme
Hand. Wenn dich ein Mohr bereden wolt er ware weiß und
du ſeheſt doch vor Augen, daß er ſchwartz ware wolteſt du ihm
wohl giauben uneben? Du ſagſt ich glaube daß GOtt mein Va

J

1

ter iſt. Jch ſe aber nicht daß du in kindli er Liebe Kurcht
und Zuveriicht und Gehoriam vor ihn wande ſt. Thue ich denn
unrecht daß ich deinen- Worten nicht traue? Du ſprichſt ich
glaube daß mich JElus erloſet hat von Sund und Codt. Die
Warte ſind gut aber was ſehe ich? Du dieneſt der Sunden
und ſturtzeſt dich in den Todt. Wie ſchickts ſichs zuſammen
von Sunden erloſet ſeyn und ſich ſelbſt den Todt ergeben? Du
ſprichſt ich liebe meinen Nachſten thuſt wohl daran wenns
wahr iſt. Aber wie ſehe ich denn daß dir deine Leibes zund
SeelenNoth nicht recht zu Hertzen geht? er iſt traurig du

82 giebſt



Iul3Z Zum Tr
und Beru
gung.

æa4 Das lebendige OrgelWerck GOttes.
tgiebit ihm kein troſtlich Worr. Erwandelt in der Jrre und du
nhiltrſt ihm nicht zurecht: er ſundiget fur deinen Augen du ſtraf

A

tranckeſt und kleideſt ihn nicht: er iſt kranck du beſucheſt ihn
ruir ihn nicht: er iſt hungrig durſtig und nackigt du ipeiſeſt

nicht. Lieber rede daß ich dich ſehe. Zeige mir deinen Glau
ben laß deine Liebe in Wercke gehen. Weiſt du nicht daß man
den Baum an den Fruchten kennen und die Rede an Wandel
prufen muüſſe. Jch muß Augen und Ohren voll haben ſonſt
glaube ich nicht. Gehe hin und zeitte dich dem Prieſter Luc. xvn.
den Befehl haſt du vom HERRV. Zeige dich in den Wercken
ſonſt traue ich nicht. Chryloſtomus ſpricht: GOtt wird ſeine Ehre
nicht gegeben mit bloſſen Worten weil er uns auch nicht mit
Worten geehret ſondern mit der That und in Werck ſelb ſten
alſo ſöllen wir ihn auch durch die Wercke ehren. Jch willt yun
als ich rede und die Worte mit den Wercken bekrafftigen. So
vielts JEſüus wie die OſterJunger von ihm ruhmen Lüc. Xxiv.
Er war machtig: von Thaten und Worten. Die Thaten ſtehen
vor den Worten weil ſie die Worte wahr und machtig machen.
So will ichs auch halten mit GOrttes Hulffe. ExquickSt. Med..
LXXIX. p. 104. io

ſunt, es ſind nichts mehr als bloſſe Worte: ſo beſchweret euch doch uber

drucket wordenm. Soll die Orgel. klingen, und denen Zuhorern ihreI dD
Gute:.und Vollkommenheit kund thun, ſo muß der Organiſt das Cla
vier mit ſeinen Handen, und das Pedal. mit:ſeinen Fuſſen drucken. Soll
das Chriſtenthum gut ſeyn, auch vor andern: davor geachtet werden, die
ſchwere Hand GOttes muß das Clavier und kedal des Hertzens taglich
drucken, alsdenn. wirb. es einentlieblichen. Sthall ertheilen, daß es aus
bricht: Es iſt mir lieb HErr, dan du: mich gedemuthiget haſt, daß ich
deine Rechte lerne. pſ. CXIX. 2.. Wenn die Balge getreten worden, und
ſich auffgehoben, fallen ſie nicht ever nieder, geben auch keinen Wind,
biß ſie mit einer groſſen Laſt von Bley, Eiſen oder Steinen beſchweret.
Das Creutz iſt die Laſt, eine ſolche Laſt, welthes nach des Fleiſches Ur
theil.ſchwerer als Bley, Eiſen und Steine:: Wird ein Chriſt damit be
leget, es laſt ihn nieht in der Hohe der Glutkſeeligkeit und Wohlerge

hens,

oſt
Hat es aber bißher an der That gefehlet, wie es denn leider! bey

hi den meiſten  daran: gefehlet, als bey denen es wohl heiſſen mochte: verba
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hens es druckt ihn nach und nach meder, es preßt ihm emen Wind nach
den andern aus, welcher dieſen, Thon von ſich erſchallen laſſet: Jch will
den heilſamen Kelch nehmen, und des HErrn Nahmen predigen. Fſalm.
CxXVI, iʒ. Wonl mir, daß du HErr mich zuchtigeſt, und lehreſt mich durch
dein Geſetz, daß ich Gedult.habe, wenn es ubel gehet. rſ. xCIv, i2. Jch
dancke dir, daß du mich demuthigeſt, und hilffeſt mir. rſ. CAvill, 2u. Hier—
auff hat der gelehrte Abt Philippus Picinellus geſehen, wenn er bey die auff.
gehobenen und mit Steinen beſchwerten Balgen dieſe Schrifft geſetzet:
sub pondere melos, ein Lied unter der Laſt. Tom. Il. Mund. Symbol LXXIII.
Cap. 6. f. 287. Und ſo iſts es auch: Ein Orgel-Werck, wenn es ſtille ſtehet,

 ſo ertreuet es niemanden, wenn aber der Organiſt darzu komt, ſpannet die
Blaß-Balge auff, ſchlagt mit Fingern, und tritt mit Fußen auf die Claves
und Pedal, ſo wird ſie von vielen gehoret. Alſo iſt der Leib GOttes
Orgel. Jſt der ohne Creutz, Jammer, Elend und Trubſahl, ſo beteſt
du auch nicht fleißig und von gantzen Hertzen, und wird alsdenn in der
Freude dieſer Welt GOtt wenig Ehre angethan, auch dein Mit-Chriſt
von dir wenig erfreuet. Wenn aber die Blaß-Balge des Elends, die
Welt, alle boſe Menſchen und Satan auf deinen Leib zublaſen, ſo klin—
get deine Stimme zu GOtt mit lieblichen Geſang: Erbarn dich mein
O HoOrxre GOtt, nach deiner groſſen Barmhertzigkeit c. GOtt ſey mir
gnadig nach, deiner Gute, und tilge meine Sunde nach deiner groſſen
Barmhertzigkeit. Manch Orgei-Werck praſentiret ſich von auſſen gar
wohl, wird es aber probiret, ſo horet man was daran zu thun ſey: ſo
weiß mancher Chriſt ſeinen Glauben fertig her zu ſagen, wird er aber
durch das Creutz aur die Probe geſetzt, ſoll er in Armuth und andern

Ungluck glauben, daß GOtt ſein Vater und Verſorger ſey, da will er
ſchwerlich dran, und kan ſeinen Glauben gar ſchlecht. So lange man
mit einer Orgel ſauberlich umgehet, und ihr keine Gewaltthatigkeit zu—
gefuget wird, bleibet ſie auch in ihren Weſen richtig: Wird ſie aber ubel
vandthieret, will man mit Klotzern. und Pfeiffen. in die Orgel ſturmen, ſo
wird ſie durch einen. ublen diſſonirenden. Klang und Thon ſich bald be
klagen. So vverhalt ſichs mit der geiſtlichen ChriſtenOrgel auch: ſo
lange ſie GOtt in glucklichen Wohlſtand regieret, voret man ſie frohlich
intoniren, wir glauben all an einen GOtt, Schopffer Himmels und der
Erden: Fallet aber ſchwere Zeit ein, da ſie mehr Steine als Brod fur
ſich ſehen, und andre Trubſanlen ſie umgeben, da horet man den: Iremu
lanten. in dieſen OrgelWerck, da gehet das klaglich thun an: Will denn

Fp GOtt:
aul



a6 Das lebendige OrgelWerck GOttes.
GOtt ewiglich verſtoſſen, ſchreyen ſie, und keine Gnade mehr erzeigen?
Hat er denn ſeine Barmhertzigktit vor Zorn verſchloſſen? Pſ. LXXVIl, 10.
Aber halte nur mein lieber Chriſt die Probe gedultig aus; GOtt wird
dich als ein lebendiges OrgelWerck, wo dirs nothig iſt ſelbſt repariren.
Denckeſt du das Ereutz, die Noth ſey gar zu ſchwer, du konteſt ſie nicht
ertragen: ſo irreſtdu. Der Wind wird heut zu Tag durch ein ſonder
lich darzu erfunden inſtrument von Glaß, ſo man eine WindWage
nennet, in die Orgel abgewogen, damit ein Balg ſo viel Wind habe, als
der andre, und die Orgel weder zu ſehr noch zu wenig von Wind getrie
ben werde; ſo wird auch ein Chriſt von Wind der Anfechtung nicht ſo
ſtarck angewehet, er bleibet auch von den erqvickenden Troſt-Wind nicht
gantz unveruhret, ſo treu iſt GOtt, daß er ihm gleichen Wind giebet,
und nicht verſucht uber ſein Vermogen, ſondern machet (durch die dar—
zwiſchen wehenden Gnade) daß die Verſuchung ſo ein Ende gewinne,
daß ers ertragen kan. 1. Cor. &.i3. Was duncket denn manchen ſein
Glauben ſey zu ſchwach, und ſeine Stimme zu ſchwach. Die Orgel—
Wercke klingen ja auch unterſchiedlich und eines ſtarcker als das andre,
und nichts deſto weniger palſſiret iedes vor ein Orgel-Werck. Eine klei—
ne Pfeiffe iſt ja auch eine Pfeiffe, und ein kleiner Glaube iſt auch ein
Glaube. Alle Pfeinen, ſie klingen ſchwach oder ſtarck, machen ſich mit
ipren Klange angenehm: Und ſo iſt aller und ieder Chriſten Glaube fur
GOtt gleich hoch, theuer und werth geachtet. GOtt urtheilet davon
nicht nach der Groſſe, ſondern nach der Auffrichtigkeit: Wenn die Pfeiffe
nur richtig geſtimmet iſt, ſie ſey die kleinſte oder groſſeſte, ſo iſts ſchon
gut: Wenn der Glaube lauter iſt, und ungefarbt ohne Heucheley, wenn
er ſeines rechten Gegenwurffs nicht verfehlet, nehmlich des HErrn JE
ſu, ſo erlanget er was er ſucht, er ſey ſchwach oder ſtarck, er wohne in ei
nen der vornehmſten oder geringſten Heiligen. Und kanſt du deinen GOtt
nicht mit lauter Stimme genug loben, ſo kanſt du es wohl auch in dei—
nen Hertzen thun. Ekph. V, i. Der Organiſt ſitzet auf der Orgel, und
mag von keinen Menſchen in der untern Kirche geſehen werden, iſt aber
doch wohl zu horen. Ob nun euch gleich kein Menſch, wenn ihr in gott
ſeeligen Ubungen begriffen ſeyd, weder ſiehet noch horet, ſo werdet ihr
doch fur GOtt nicht verborgen, ſondern mit euren Orgel-Werck in gan
tzen HimmelsTempel laut zu horen ſeyn, dahero euch euer verborgener
Gottesdienſt offentlich ſoll vergolten werden. Matth. VI,  Indeſſen
darff euch auch dieſes nicht krancken, daß wie hier ein Orgel Werck nicht

lang
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lang beſtandig, ſondern ſehr wandelbar iſt, daß auch ihr der Verande—
rung unterworffen ſend. Denn da wird der HErr JEſus, an dem ihr
glaubet, der todten LeibesOrgel das Leben wieder geben, und elles ſo
herrlich und neu dran zurichten, daß ſie nicht in geringſten einigen Scha
den wird zu beſorgen haben. Und was wird alsdenn nicht vor eine lieb—
liche Stimme aus einer ſolchen lebendigen Orgel erſchallen? was vor
Freude wird es nicht erwecken, wenn das hell-thonende Principal wird
geruhret, der anmuthige Poſaunen-Baß wird gehoret, die Hertzeentzu
tkende Saper-Octav vernommen, und die wohllautende Mixtur geichlagen
werden? Was vor Freude werden wir nicht empiinden, wenn der zſchi
ſchelnde VogelGeſang erſchallen, die hellen Cymbeln erklingen und die
duſen WaldFlothen werden gehoret werden? Und wenn vollends die
Harffenſpieler auf ihren Harffen ſpielen, Apoe XIV, à und die 144000.
die erkaufft ſind von der Erden, vor den Stul das neue Lied ſingen, v..
und mit der Orgel einſtimmen werden, wie wird da Freude die Fulle
ſeyn, und lieblich Weſen zur Rechten GOttes immer und ewiglich? kſ.
XVYI, u. Wir ſelbſt werden als lebende Orgeln durch den Gnaden—
Wind getrieben, uberlaut mit zu ſtimmen, und ohn Unterlaß mit erfreu
ten Herkzen, Muth und Sinnen das Halleluja ſingen. Von den frohli
chen Schauen will ich nichts ſagen, darzu wir dort gelangen werden,
als die wir in Glauben wandeln und nicht in Schauen,e. Cor. V,7. und
biß dahin uns gedulten muſſen, denn wir ſind wohl ſeelig, doch in der
Hoffnung. Die Hoffnung aber die man fiehet, iſt nicht Hoffnung. Denn
wenn wie kan man das hoffen, das man ſiehet? So wir aber das hoffen,
das wir nicht ſehen, ſo warten wir ſein durch Gedult. Kom. VIIl, 24. 25.
Denn wir werden alsdenn zu unſern ewigen Vergnugen GOtt ſehen,
wie er iſt.r joh.IV, 2. und von Angeſicht ſchauen Plal. XLII, 3. ſo daß das
vornehmſte Stuck der himmlichen Freude darinnen beſtehen wird, im

maßen Augult. ſagt Viſio DEI eſt tota vita æterna, L. de Spir. Anim.
e.55. Ey ſo laßt uns denn hier auch nicht ſchweigen, ſondern

was lebet was webet rc. Amen!
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